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D e n  Bedürfnissen des m odernen W irtschafts lebens e n t­
sprungen, h a t die durch  das Reichsgesetz vo m  20. A p r il  1892 
neugeschaffene Gesellschaft m it  beschränkter H a ftu n g  in  der 
ku rzen  Z e it ihres Bestehens einen außerordentlichen A n te il 
am deutschen W irtscha fts leben  e rlang t. A m  30. Septem ber 
1909 gab es im  Deutschen Reiche 18 987 Gesellschaften m it 
beschränkter H a ftu n g  m it  einem S ta m m k a p ita l von  insgesamt 
3905,8 M illion en  M a rk .1) A n  Z ah l is t d a m it die G. m. b. H . 
über die andere F o rm  ka p ita lis tisch e r Vergesellschaftung, die 
A ktiengese llschaft, e rheb lich  hinausgewachsen, w ährend a lle r­
d ings das inves tie rte  K a p ita l geringer is t .2) 3)

I n  a llen  Zweigen des W irtschafts lebens h a t die Gesellschaft 
m. b. H . E ingang gefunden, da sie sich dank der le ich ten  A n ­
w endbarke it und  B iegsam ke it ih re r F o rm  zu a llen  Zwecken ve r­
wenden läß t. Besonders be lieb t und  v ie l angew andt is t sie 
als Gesellschaft m it  idealen Zwecken, die dem G em einw ohl d ien t, 
als Versuchs- und Patentgesellschaft, die bei beschränktem  
R is iko  technische Neuerungen ins Verkehrsleben e inzuführen 
sucht, als Fam iliengese llschaft, die ein gewerbliches U n te r­
nehmen nach dem Tode des Besitzers der F a m ilie  e rhä lt, als 
Gesellschaft, welche ih re  M itg lied e r zu dauernden n ic h t in  Geld 
bestehenden Le istungen v e rp flic h te t —  wie Z ucke rfab riken  zu 
R übenlie ferungen — , als G läubigergesellschaft, welche ein über­
schuldetes U nternehm en ü b e rn im m t und  au f gemeinsame 
Rechnung der G läub iger fo r t fü h r t ,  als Terra ingesellschaft, die 
bei beschränktem  R is iko  Spekulationsgeschäfte in  G rund-
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stücken m ach t und  so auch der G rundstücksum satzsteuer 
zu entgehen sucht und  end lich  als O rgan isa tionsfo rm  fü r  
K a rte lle  und  S ynd ika te .

Ä uß erlich  nach A r t  der ka p ita lis tisch en  A ktiengese llscha ft 
o rgan is ie rt, s teh t die Gesellschaft m . b. H . doch w irts c h a ftlic h  
der O ffenen Handelsgesellschaft näher. V o n  jener h a t sie die 
au f eine bestim m te  Summe beschränkte  H a ftu n g , dieser ko m m t 
sie nahe du rch  das a llgem ein  n ied rige r bemessene K a p ita l 
u nd  durch  die regelm äßig vorhandene V ere in igung  von  K a p ita l­
besitz und  geschäftlicher T ä tig k e it in  e iner Person, also durch  
den in d iv id u a lis tisch e n  C harakte r. I h r  eng begrenzter und  
m eist in  persön licher F üh lun g  stehender Te ilnehm erkre is , 
ih re  fa k u lta tiv e  N achschuß pflich t, ih re  Verschw iegenheit über 
G ründungshergang und  Geschäftsergebnis lassen sie fü r  k le inere  
und  m itt le re  U nternehm ungen  v o r der A k tiengese llscha ft als 
geeignet erscheinen, w ährend die au f eine bestim m te  Summe 
beschränkte H a ftu n g  ih r  vo r der O ffenen H andelsgesellschaft 
den Vorzug  g ib t.

D em  V o rte il aber, welchen das P rin z ip  der beschränkten  H a f­
tu ng  fü r  die Gesellschafter b ie te t, e n tsp rich t a u f der anderen Seite 
die Gefahr, welche es fü r  die G läub iger e iner solchen Gesellschaft 
in  sich b irg t. Diese müssen es m it  ansehen, w ie verm ögende 
Leu te  die von  ihnen  gegründeten Gesellschaften m . b. H . 
schm ählich  zugrunde gehen lassen; die der G esellschaft k re d i­
t ie rte n  Sum m en gehen ve rlo ren , da ein persön licher Z u g r if f  an 
die zahlungsfähigen Gesellschafter n ic h t gegeben is t. Daß solche 
Vorgänge den Gesellschaften m. b. H . in  der G eschäftswelt 
ke ine F reunde werben, d ü rfte  k la r  sein. So is t denn die G. m . 
b. H . der Gegenstand zah lre icher A n fe indungen  geworden, und  
es w ird  gegen sie der V o rw u rf erhoben, daß sie ih ren  G läu­
b igern  n ic h t genügend S icherhe it b ie te  u nd  zu einer U ns iche rhe it 
der K re d itv e rh ä ltn is s e  ü be rh au p t führe . II.

—  6 —

I I .

Schon bei Schaffung des G. m . b. H.-Gesetzes w urden  be­
züg lich  der K re d its ic h e rh e it der neuen G esellschaftsform  die
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schwersten Bedenken geäußert und  ein so angesehener J u r is t 
w ie B ä h r  spach die Ü berzeugung aus4), daß sie den persön­
lichen  K re d it  e rschüttere  und  daß m it  ih r  e in  S chw inde l ohn- 
g leichen ve rbunden  sein w ürde. I n  ähn licher Weise gab G o l d -  
S c h m i d t  der B e fü rch tu ng  A usdruck , daß die neue Gesell­
schafts form  der K o m m a n d it-  u nd  S tille n  Gesellschaft, sowie 
der K om m and itgese llscha ft au f A k t ie n  bedenkliche K o n ku rre n z  
machen und  diese p rin z ip ie ll solideren G esellschaftsform en 
verdrängen w e rde 5). D u rch  die folgende günstige E n tw ic k lu n g  
der Gesellschaften m. b. H . w urden  diese Prophezeiungen zu ­
nächst w ide rle g t und  die M ehrzah l der S ch rifts te lle r, die sich 
m it  der G. m . b. H . befaßten, gab der A n s ich t A usdruck , 
daß die G. m . b. H . n ic h t weniger k re d itw ü rd ig  sei, als die 
anderen Gesellschaften des H andelsrechts. So sagt F ö r t s c h 6): 
..daß der Gebrauch der neuen Gesellschaftsform  irgendwelche 
besonderen w irtsch a ftlich e n  Gefahren nach sich gezogen habe, 
h a t sich, sovie l ich  habe beobachten können, n ic h t herausgeste llt.“  
U n d  R o s e n t h a l 7): „D ie  b isher, a lle rd ings n u r in  e iner 
Periode w irtsch a ftlich e n  Aufschwungs gewonnenen E rfah rungen  
haben die pessim istische B e u rte ilu n g  der neuen Gesellschafts­
fo rm  als durchaus unbegründe t erwiesen. A uch  die K o n k u rs ­
s ta tis t ik  b ie te t b is je tz t noch n ic h t h inre ichendes M a te r ia l zu 
e iner ungünstigen  B e u rte ilu n g  derselben.“  Ebenso 0  r  i i  g e r  8) : 
„E s  scheint, als ob diese G esellschaftsform  tro tz  ih re r  B iegsam ­
k e it n ic h t m ehr m iß b räuch liche  Anw endung  gefunden h a t, 

w ie irgendeine .“
L i e b m a n n 9) fü h r t  aus: „au s  der K o n k u rs s ta t is t ik  

gehe hervor, daß die G. m . b. H . an den K o nku rsen  ve rh ä ltn is ­
m äßig n ic h t s tä rke r b e te ilig t sei, als die üb rigen  Handelsgesell­
schaften. B erücks ich tige  m an die besonderen U m stände , so sei 
das E rgebnis sogar e in  überraschend g u tes ." D e r g leichen 
A n s ich t g ib t S t a u b  A u sd ru ck .10) K e y ß n e r  s a g t11). 
E i ir  e in  E insch re iten  im  Wege der Gesetzgebung is t  eine N o t­
w en d ig ke it n ic h t anzuerkennen; Änderungen m achen die Z u ­
stände unsicher, ohne zuverlässig zu bessern.“  P o  l l a k 12) 
m e in t, bei der G. m . b. H . seien die V e rhä ltn iszah len  der K o n ­
ku rserö ffnungen  gegenüber jenen der A ktiengese llscha ften  n ic h t
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ungünstig . G r e u l i c h 13) v e rf ic h t entschieden die A ns ich t, 
daß die K re d its ic h e rh e it der G. m . b. H . durchaus h inre iche, 
wenn er auch g le ichze itig  d ie  Tatsache fe s ts te llt, daß im  V e r­
kehrsleben eine große Z u rü ckh a ltu n g  herrsche, wenn es sich 
darum  handle, e iner G. m. b. H . K re d it  zu geben. N euer­
d ings sch ließ t sich diesem U r te il H  e i n  i  t  z 14) an : „D a ß  
aber die von  B ä h r  geäußerten B e fü rch tungen  sich in  ke iner 
Weise e r fü l lt  haben, is t bereits im  Jahre  1903 vo n  S t a u b  
m it  v o lle r Schärfe b e to n t worden . . . S icher w ird  u n te r der 
B enu tzung  ih re r R ech ts fo rm  n ic h t m ehr S chw inde l getrieben, 
als m itte ls  anderer G esellschaftsform en.“  In  a lle r jün g s te r Z e it 
noch is t L i e b m a n n  der A n s ic h t15), daß jeden fa lls  in  den 
K o n ku rse n  die G läub iger der G. m . b. H . n ic h t sch lechter 
abgeschn itten  haben w ie sonst u nd  daß dem  Vorsch lag , eine 
R evis ion  des G ründungshergangs e inzu füh ren , m it  R ech t 
W id e rs ta nd  entgegengesetzt w orden is t. —  D ie  gegenteilige A n ­
sicht, daß n äm lich  die K re d its ic h e rh e it der Gesellschaft m . b. H . 
eine re la t iv  geringe sei, h a t w ied e rho lt N  e u  k  a m  p  b e to n t.16) 
D e r g leichen A n s ich t g ib t K i e s e l  A u s d ru c k ;17) an H an d  der 
deutschen K o n k u rs s ta t is t ik  b is zum  Jahre  1904 fü h r t  er den 
Nachweis, daß die G. m . b. H . den anderen F orm en  der H ande ls­
gesellschaften gegenüber bezüglich der K re d its ic h e rh e it u n ­
günstig  dastehe, daß die K onku rse  zah lre ich  und  d ie  K o n k u rs ­
d iv idende  regelm äßig gering sei. E r  sch ließt m it  dem S a tz : 
„ N u r  sei be ton t, daß in  W irk lic h k e it  die Verhä ltn isse noch v ie l 
sch lim m er liegen, als es in  der S ta tis t ik  zum  A u sd ru ck  k o m m t.“' 
A u ch  H a c h e n b u r g 18) sagt: „Z w e ife llo s  lie g t d e r Schw er­
p u n k t der R e fo rm  im  Schutze der G läub iger; h ie r s in d  S chäd i­
gungen zutage getreten, die au f das Besondere der G . m . b. H . 
zu rückgehen.“  S c h ö n 19) e rkenn t die K re d itu n s ic h e rh e it 
der G. m . b. H . an, h ä lt  aber keine wesentliche V e rän de ru ng  des 
heutigen Zustandes fü r  wünschenswert, m it  der B eg rün ­
dung, daß die G. m . b. H . die ausgesprochene G esellschaftsform  
fü r  U nternehm ungen  sei, die ke inerle i A nspruch  au f K re d it  haben, 
und  daß der M ö g lich ke it des M ißbrauchs der G. m . b. H .-F o rm  
der herrschende Z ustand  der K re d itz u rü c k h a ltu n g  ausre ichend 
R echnung  trage.
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D ie  allgem eine A u fm e rksa m ke it w urde neuerdings au f die 
Frage gelenkt durch  ein R undschreiben, das gelegentlich  des 
E n tw u rfs  eines Gesellschaftssteuergesetzes im  N ovem ber 1908 
von der H ande lskam m er zu D üsse ldorf an die preußischen 
Schw esterkam m ern g e rich te t w urde und  der B e fü rch tu ng  A us­
d ru c k  gab, daß bei Gesetzwerden des E n tw u rfs  die je tz t  schon 
zahlre ichen unsoliden G ründungen von  Gesellschaften m . b. H . 
sich noch verm ehren w ürden. U m  dies zu ve rh in d e rn  sei die 
E in fü h ru n g  von  G ründungsrevis ionen fü r  die G. m. b. H . ge­
bo ten .20) Es he iß t in  dem Schreiben 21): „ W ir  s ind m it  andern 
H ande lskam m ern  der A ns ich t, daß heute die Gesellschaft 
m . b. H . bei der G ründung  und während ihres späteren Daseins 
n ic h t d e ra rtig  der ö ffen tlichen  Ü berw achung u n te rlie g t, w ie das 
im  Interesse der S icherhe it der K re d itg ew äh run g  e rfo rde rlich  
wäre, und  es haben sich so v ie le  F ä lle  rech t bedenklicher G rü n ­
dungen von  Gesellschaften dieser A r t  ereignet, daß m an der A n ­
gelegenheit ernste A u fm erksam ke it schenken so llte  . . . .  w ir  
können uns d a rau f berufen, daß vom  H ande ls reg is te rrich te r bis 
zum  K a u fm a n n , der m it  Gesellschaften m. b. H . als L ie fe ra n t 
zu tu n  ha t, a lle  K re ise  über das U nzu läng liche  der heutigen 
Rechtslage e in ig  s in d .“  D ie  B e rlin e r H ande lskam m er h a t in  
E n tgegnung h ie rau f in  längeren A usführungen  die M ißstände 
geleugnet und  ein E inschre iten  der Gesetzgebung n ic h t fü r  e r­
fo rd e rlich  e rachte t. I n  zustim m endem  S inn  haben sich in  A n t­
w ortschre iben an die D üsse ldorfer H ande lskam m er aus­
gesprochen die K a m m e rn  v o n : Hagen i. W ., In s te rb u rg , M ü l­
hausen i. Th., M ü h lh e im  a. R h ., Potsdam , S tolberg, Sw ine­
m ünde, T rie r, W iesbaden22). F e rner haben in  g leichem  
Sinne S te llung  genom m en die H ande lskam m ern  zu A lto n a , 
M ünchen, G ladbach und  L u d w ig s h a fe n 23). Ab lehnend  haben 
sich geäußert außer B e r lin  die H ande lskam m ern  von  Barm en, 
Bochum , D u isburg , E lbe rfe ld , Landeshu t in  Schlesien, Posen,24) 
und  außerdem  noch die K a m m e rn  vo n  A rn s ta d  und  O lden­
burg.

Die Presse hat sich vorwiegend der Düsseldorfer Handels­
kammer angeschlossen, wenn auch zum Teil unter Veröffent­
lichung gegenteiliger Ansichten, so die Kölnische Zeitung vom
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5. N ov . 08, N r. 1161, vom  20. N ov . 08, N r. 1216, vom  27. N ov.08, 
N r. 1245, das B e rlin e r T ag eb la tt vom  3. Dez. 08, N r. 616 und  
vom  21. Januar 09 N r. 37, die Deutsche Bergw erksze itung vom  
5. Dez. 08 N r. 286, der „M o rg e n “ , W ochenschrift fü r  Deutsche 
K u l tu r  vom  11. Dez. 08, der Deutsche Ö konom ist vom  6. Febr. 
1908. Dagegen haben S te llung  genommen die R he in isch-W est­
fälische Z e itung  vom 18. N ov . 08, N r. 1211, die Z e its c h rift 
„P lu tu s “  vom  30. Januar 1909, die M itte ilu n g e n  der Zentra le  
fü r  Gesellschaften m . b. H . in  K ö ln  N ov ./D ez . 08, sowie in  
längeren A usführungen  die G. m . b. H .-Z e its c h rift in  B e rlin  
N r . 41, 42, 43.

Außerdem  h a t sich der V e rband  M itte ld eu tsch e r H ande ls­
kam m ern  m it  der Frage einer G ründungsrevis ion  der G. m . b. H . 
befaß t und  sie a u f dem 13. Verbandstag  zu Sonneberg S.-M ., 
und  dann besonders in  der S itzung  vom  28. N ov . 1908 zu M agde­
burg  eingehend besprochen, ohne aber daß es zu e iner K lä ru n g  
der w ide rs tre itenden  A ns ich ten  gekomm en is t. Es is t sch ließ lich  
beschlossen worden, eine Enquete  über die Frage zu ve ransta lten , 
wobei aber eine R evis ion  der G ründung  n ic h t so sehr m it  R ü c k ­
s ich t au f die Frage der K re d its ich e rh e it, als au f die des Schutzes 
der A n te ils kä u fe r und  m it  R ücks ich t au f die V e rdrängung  von 
A ktiengese llscha ften  durch  Gesellschaften m . b. H . ins Auge 
gefaßt w orden is t. E n d lic h  h a t u n te rm  12. J u n i 1909 in  
V e rfo lg  eines seitens der Ä lte s te n  der K a u fm a n n sch a ft von  
B e r lin  geäußerten W unsches der V e rband  der G. m . b. H . 
eine D e n k s c h rift b e tre ffend  die R e fo rm  der G. m . b. H . v e r­
ö ffe n tlic h t. D e r V e rband  e rke nn t eine R e fo rm b e d ü rft ig k e it 
n ic h t an, leugnet an der H a n d  von  S ta tis tik e n  eine über 
das norm ale  Maß hinausgehende Schädigung von  G läub igern  
bei der G. m . b. H . und  s ieh t den K e rn  der Frage in  der 
B e tonung  der K re d itw ü rd ig k e it  der G. m . b. H . sch lechth in .

I I I .

U m  zu a llen  diesen sich w idersprechenden A ns ich ten  über 
die solide F und ie ru ng  u nd  die K re d its ic h e rh e it der G. m . b. H. 
se lbständig S te llung  nehm en zu können, is t eine I  n tersuchung
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darüber e rfo rde rlich , in  welcher Weise und  w ie  häu fig  sich im  
W irtscha fts leben  Schädigungen du rch  unsolide Gesellschaften 
m. b. H . gezeigt haben; die K onku rse  von  Gesellschaften m. b. H . 
sind das K r ite r iu m  da fü r. D u rch  die K o n k u rs s ta t is t ik  werden 
nun  die ungünstigen U rte ile  über die Gesellschaft m it  be­
sch ränkte r H a ftu n g  b e s tä tig t.25)

B e i einem Bestand von  5060 A ktiengese llschaften  in  
D eu tsch land  A n fang  1908 s ind  im  Lau fe  des Jahres 1908 3 
b a n k ro tt geworden, das is t e tw a 0,06 % .

B e i 26 863 Genossenschaften der verschiedenen A r te n  
A n fang  1908 sind im  Lau fe  des Jahres 1908 80 b a n k ro tt ge­
worden, das is t 0,24 % .

Be i e tw a 17 000 Gesellschaften m . b. H . 26) im  Jahre 1908 
sind im  Lau fe  des Jahres 1908 354 b a n k ro tt geworden, das is t 

2,08 % .
Es feh len h ie r le ider die Zahlen der in  D eu tsch land  be­

stehenden Offenen Handelsgesellschaften und  K o m m a n d it­
gesellschaften, um  auch deren K onku rse  (1908: 474 bzw. 38) 
zu denen der G. m. b. H . in  V e rh ä ltn is  zu setzen. D och d ü rfte  
sich auch da fü r  die G. m . b. H . n ich ts  Günstiges ergeben, 
da o ffenbar das V e rh ä ltn is  vo n  354 G. m . b. H .-K o n ku rse n  zu 
z. B . 474 K onku rsen  der O ffenen Handelsgesellschaften im  
Jahre 1908 das V e rh ä ltn is  der A nzah l von  Gesellschaften m . b. H . 
zu O ffenen Handelsgesellschaften erheb lich  ü be rs te ig t; denn 
die Z ah l der O ffenen Handelsgesellschaften in  D eu tsch land  
is t s icherlich  ganz bedeutend größer als die diesem V erhä ltn is  
entsprechende Z ah l von  e tw a 23 000.

V on  Interesse is t es fe rner, die K o nku rse  der G. m . b. H . 
m it  den K onku rsen  säm tliche r anderen Handelsgesellschaften 
zusam mengenomm en fü r  die le tz ten  Jahre zu verg le ichen.

Es w urden  im  D eutschen Reiche gezählt K onku rse  säm t­
liche r Handelsgesellschaften außer der Gesellschaft m. b. H ., 
also der Offenen Handelsgesellschaften, K o m m a nd itge se ll­
schaften, K om m and itgese llschaften  a u f A k tie n , A k tiengese ll­
schaften, E ingetragenen Genossenschaften m it  unbeschränkter 
H a f tp f lic h t ,  m it  beschränkter H a f tp f lic h t ,  m it  unbesch ränkter 
N a c h s c h u ß p flic h t:
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1908 1907 1906 1905 1904

610 524 434 399 443

K onku rse der G. m. b. H .:

354 230 163 143 132

In  den le tz te n  fü n f Jahren  is t also die Z ah l der K o n ­
kurse von  Gesellschaften m. b. H . von  dem schon hohen 
Satze vo n  %  der K o nku rse  s ä m t l i c h e r  anderer 
Handelsgesellschaften au f e tw a 3/s dieser K o nku rse  gestiegen. 
Diese Zusam menfassung g ib t e in  treffenderes B ild  der V e r­
hältn isse als die Vergle iche m it  den einzelnen Gesellschaften; 
denn die versch iedenartigen w irtsch a ftlich e n  Zwecke, das 
verschieden bemessene K a p ita l,  d ie verschiedene K o n s tru k tio n  
der einzelnen G esellschaftsarten erschweren eine Verg le ichung 
im  einzelnen. D u rch  die Zusammenfassung a lle r, insbesondere 
der O ffenen Handelsgesellschaft m it  der A ktiengese llscha ft, 
als deren beider M itte lg lie d  die G. m. b. H . doch erscheint, 
m üß te  —  ceteris paribus —  sich e in  ähnliches B ild  ergeben, 
w ie bei der G. m . b. H . Das E rgebnis erschein t fü r  die G. m. 
b. H . außero rden tlich  ungünstig . A uch  K i e s e l 27) b e u rte ilt 
schon die Z ah l von  132 K o nku rsen  von  G esellschaften m . b. H . 
im  Jahre  1904 als ungew öhn lich  hoch. Seitdem  aber is t diese 
Z a h l erheb lich  gestiegen, n äm lich  annähernd au f das D re ifache, 
w ährend  die K onku rse  säm tliche r anderen Gesellschaften sich 
n u r  um  etwas m ehr als 1/3 ve rm e h rt haben. Diese Z u ­
nahm e w ird  n u r zu einem  T e il e rk lä r t du rch  das rasche A n ­
wachsen der Z ah l der Gesellschaften m. b. H . 28); es ze ig t sich 
jeden fa lls , daß m it  diesem Anwachsen eine noch schneller 
wachsende G efährdung des K red itw esens ve rbunden  is t.

Besonders häu fig  s ind bei der G. m. b. H . fe rner die F ä lle  
vö llige n  w irtsch a ftlich e n  Zusam m enbruchs, bei denen fü r  die 
G läub iger n ich ts  herauskom m t. So m uß ten  A n träge  au f K o n ­
ku rse rö ffnung  wegen N ichtvo rhandense ins e iner auch n u r die 
K o s te n  des Verfahrens deckenden Konkursm asse abgelehnt 
werden bei der:



0 . H .29) . .
A.-G.30) . .
G. m. b. H. .

13

1908 1907 1906 1905 1904

44 46 42 41 32
6 4 7 4 4

118 57 47 36 39

Setzt m an diese Zah len zu den Zah len der K o nku rse  der 
einzelnen G esellschaftsarten 31) in  V e rhä ltn is , so ergeben sich 
fü r  den D u rc h s c h n itt der Jahre 1904— 1908 u n te r 100 A n trägen  
a u f K o n ku rse rö ffn u n g  der:

O. H .................................. 11,3
A .-G .........................  19,4
G. m. b. H . . . . . . 29,1

Fälle völligen wirtschaftlichen Zusammenbruchs, in welchen 
dem Konkursantrag wegen zu geringer Masse nicht stattgegeben 
werden könnte.

Bereits eröffnete Konkurse mußten wegen Mangels an Masse 
wieder eingestellt werden bei der

1908 1907 1906 1905 1904

O. H ................. 14 15 12 13 8
A . G .................  1 3 1 0 1
G. m . b. H . . 27 14 15 5 11

U n te r  je  100 e rö ffneten  K o nku rsen  der e inzelnen Gesell­
schaftsarten  w aren es dem nach im  D u rc h s c h n itt der Jahre 
1904— 1908 bei der

O. H ................................  3,8
A .-G ................................ 5,5
G. m. b. H .....................9,9

Fä lle , in  welchen das K o nku rsve rfa h ren  wegen Massemangels 
nach trä g lich  w ieder e ingeste llt werden m ußte.

N ic h t besser w ird  das U rte il,  wenn m an die finanz ie llen  
Ergebnisse der d u rchge füh rten  K o nku rsve rfa h ren  ins Auge fa ß t. 
Es w urde keine K onku rsd iv ide nd e  v e r te ilt  bei der



—  14 —

1908 1907 1906 1905 1904

0 . H . . . . 29 27 25 28 15

A .-G . . . . 3 4 1 0 1

G. m . b. H . . 43 19 23 8 21 m al.

U n te r je  100 durchge füh rten  K o nku rsen  der einzelnen 
G esellschaften w aren es dem nach im  D u rc h s c h n itt der Jahre  
1904— 1908 bei der

O. H ...........................  8,0
A .-G ................................  8,7
G. m . b. H .......................... 17,5

F ä lle , in  welchen die n ic h t bevo rrech tig ten  G läub iger n ich ts
e rh ie lten . A uch  bezüglich des fü r  die V o rrech tsg läub iger heraus­
kom m enden Ergebnisses s teh t die G. m . b. H. ungünstig  da. 
B e i ke iner G esellschaftsart s ind —  abso lu t und  re la t iv  —  so 
v ie le  bevo rrech tig te  Forderungen u nd  Forderungen gegen die 
Masse ausgefallen w ie bei der G. m. b. H . Es fie len  aus in  den 
Jah ren  1904— 1908 im  ganzen

bevo rrech tig te  Masse- Masse-
Forderungen schulden kosten

bei der 0 . H . M a rk  . . . 89 509 11 629 23 654
„  „  A .-G . M a rk  . . .  49 523 0 1 187
„  „  G .m .b . H . M a rk  . 275 391 22 909 22 856

B e rü cks ich tig t man, daß die K onku rse  der Offenen H ande ls­
gesellschaften zahlre icher, die der Aktiengesellschaften  durchweg 
größer s ind  —  rü cks ich tlich  der Schulden- u n d  Teilungsmasse —  
a ls die der G. m. b. H ., so erscheinen diese Zah len fü r  die G. m. 
b. H . noch in  e rheb lich  ungünstigerem  L ich te .

Es mag noch hingewiesen werden au f die ungew öhn lich  
große Z ah l der L iq u id a tio n e n  von  Gesellschaften m . b. H . 
V o n  den 18 987 am 30. Septem ber 1909 im  Deutschen Reiche 
bestehenden G esellschaften m . b. H . befanden sich 1970 m it 
e inem  S ta m m k a p ita l vo n  über 305 M illio n e n  M a rk  in  L iq u i­
d a tio n . V on  diesen G esellschaften s ind  585 erst im  Jahre 
1909 in  L iq u id a tio n  getreten. D ie  Z ah l der im  ganzen Ja h r 
1909 e inge le ite ten L iq u id a tio n e n  d ü rfte  dem nach e tw a 780
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betragen. H ie rbe i m ag noch u n b e rü cks ich tig t b le iben, daß 
eine A n zah l der im  Jahre  1909 e inge le ite ten  L iq u id a tio n e n  
jeden fa lls  am  30. I X .  09 schon beendet w ar, sodaß deshalb 
die w irk lic h e  Z ah l noch größer sein d ü rfte . F ü r  die v o r­
hergehenden Jahre  w ird  d ie  Z ah l der geringeren Z a h l der zu 
der Z e it bestehenden G esellschaften entsprechend n ied rige r 
anzusetzen sein.

Es is t nun  le ide r n ic h t zahlenm äßig festzuste llen , in w ie ­
w e it G läub iger du rch  diese L iq u id a tio n e n  zu Schaden gekom m en 
sind. A n  sich is t dies ja  n ic h t no tw end ig , ta tsä ch lich  aber 
doch die Regel. D enn  die L iq u id a tio n  h a t in  der M ehrzahl 
der F ä lle  doch n u r den C ha rak te r eines außergerich tlichen  
K onku rsve rfa h ren s  und  w ird  vo n  den G läub igern  led ig lich  
wegen K ostenersparn is  und  e rh o ffte r günstigerer V e rw e rtung  
des Verm ögens dem ge rich tlichen  V e rfah ren  vorgezogen.

IV .

Es fra g t sich nun , w o rin  die tie fere  Ursache solcher u n ­
e rfreu lichen  E rscheinungen zu suchen is t. N ic h t zum  geringsten 
lie g t sie da rin , daß die G. m. b. H . besonders v ie l zu Zwecken 
ve rw an d t w ird , die e in  erhöhtes R is iko  bedingen. Soll e in neues, 
erst theore tisch  begründetes V e rfah ren  zum  ersten M a l in  der 
P rax is  angew andt werden, so ll e in  P a te n t e rp ro b t und  aus­
gebeutet werden, so is t die G. m . b. H . h ie rfü r  die gegebene 
G esellschaftsform . D em  E rfin d e r w ird  meistens das zur p ra k ­
tischen V e rw e rtun g  seiner E r fin d u n g  e rfo rderliche  K a p ita l 
n ic h t zu r V erfügung  stehen; er is t da rau f angewiesen, es sich von  
anderer Seite zu verschaffen. E in  K a p ita lis t  w ird  nun  kaum  
jem als darau f eingehen, sich an einer O ffenen Handelsgesell­
schaft zu bete iligen , w e il er die Gefahren der unbeschränkten  
H a ftu n g  scheut. B e i e iner K om m and itgese llscha ft sind seine 
Rechte als K o m m a n d itis t zu gering ; er gew inn t kaum  E in flu ß  
au f das U nternehm en. D ie  F o rm  der A k tiengese llscha ft is t fü r  
k le inere U nternehm ungen , die doch bei solchen ersten \  er­
suchen n u r in  Frage kom m en, zu k o m p liz ie rt und  schw erfä llig . 
N u r  die F o rm  der G. m . b. H . w ird  a llen  E rfo rdern issen gerecht.
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Sie w ird  denn auch im  w eitesten U m fange zu diesen Zwecken 
herangezogen. Daß solche Versuchs- und  Patentgesellschaften 
in  größerer Z ah l dem M iß lingen  ve rfa llen , als andere U n te r­
nehm ungen, d ie  sich in  ausgefahrenen Geleisen bewegen, d ü rfte  
k la r  sein, und  ebenso, daß sich dies in  der K o n k u rs s ta t is t ik  
der G. m . b. H . w iderspiegeln m uß. D och genügt dieser U m ­
stand n ic h t, um  die außero rden tlich  ungünstigen Erscheinungen 
zu e rk lären. Es müssen noch andere G ründe vo rhanden  sein, 
die zu der g leichen W irk u n g  beitragen. Es m uß ein in  der F o rm  
der G. m . b. H . liegender k o n s tru k t iv e r Feh ler sein, der ihre  
K re d its ich e rh e it b ee in träch tig t.

E ine  ganze Reihe von  Gesetzesbestimmungen dienen nun  
a lle rd ings dem ausgesprochenen Zweck, die G läub iger e iner 
G. m. b. H . v o r Schaden zu bewahren.32) D ie  Gesellschaft m uß 
in  das jedem  In teressenten zugängliche H ande lsreg iste r e in ­
getragen werden (§ 7 d. Ges.) und  k o m m t erst m it  der E in tra g u n g  
zu r E n ts tehung  (§ 1 1 , Abs. 1). Das R egister, wie auch die von  
Am tsw egen erfo lgenden V e rö ffen tlichungen  geben Au fsch luß  
über die K a p ita lshöhe , die Gesellschafter, G eschäftsführer, 
über Begründung, A u flösung, Veränderung der E in lagen  und  
des S tam m kap ita ls  (§§ 8, 10 d. Ges.). Das R eg ister g ib t eine 
autentische In fo rm a tio n  über a lle  w esentlichen E igenschaften 
der Gesellschaft und  alle w ich tige ren  Vorgänge innerha lb  des 
Unternehm ens. D ie  F irm a  der Gesellschaft m uß den Zusatz 
„ m i t  beschränkter H a ftu n g “  en tha lten  ( §4)  und  g ib t so im  
G eschäftsverkehr g le ich A u fsch luß  über die rech tliche  N a tu r  
des U nternehm ens und  die fü r  den G läub iger d a m it ve rkn ü p fte n  
Gefahren.

Besonders w esentlich  fü r  die K re d its ic h e rh e it s ind fe rner 
die V o rsch riften , welche die A u fb rin g u n g  des S tam m kap ita ls  
regeln. U m  die B ild u n g  a llzu  kap ita lschw acher Gesellschaften 
zu verm eiden, is t als M indestbe trag  des S tam m ka p ita ls  20 OOOMk. 
festgesetzt. Verzögert e in  Gesellschafter die a u f den Geschäfts­
a n te il zu le istenden E inzah lungen, so ka nn  er der geleisteten 
Zah lungen fü r  v e rlu s tig  e rk lä r t werden, b le ib t aber der Gesell­
schaft wegen des entstehenden A usfa lls  v e rh a fte t (§§ 21 ff) . 
W ie  diese V o rsch rifte n  sollen auch eine A nzah l anderer (§§ 5, 8,
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10, 19) d a fü r Gewähr leisten, daß das S ta m m ka p ita l der Gesell­
schaft auch w irk lic h  zu flie ß t, um  dann den G läub igern  als 
B e fried igungsob jek t dienen zu können. Andere V o rsch riften  
dienen der E rh a ltu n g  des S tam m kap ita ls . D ie  Auszah lung des­
selben is t du rch  § 30 I  verboten , die H erabsetzung n u r  nach 
Maßgabe der B estim m ungen des die G läub iger besonders 
schützenden § 58 ges ta tte t. D e r E rw erb  eigener n ic h t v o ll 
e ingezahlter A n te ile  du rch  die Gesellschaft is t durch  § 33 ve r­
boten. Sch ließ lich  bedroht der § 82 d. Ges. G eschäftsführer, 
Gesellschafter, A u fs ich ts ra tsm itg lied e r usw., welche w issentlich  
falsche Angaben über die Gesellschaft machen, m it  Gefängnis­
strafe  b is zu einem Ja h r und  G eldstrafe bis zu 5000 M ark , 
und  sichert dadurch  den Bekundungen a lle r dieser Personen 
eine gewisse Zuverläss igke it, was w ieder den G läub igern  
zugute ko m m t. D ie  B a n ke ro ttvo rsch rifte n  der §§ 239— 241 
der K o nku rso rdn un g  finden  gemäß § 83 au f die G eschäftsführer 
Anw endung. § 84 bedroht den G eschäftsführer m it  S trafe, 
wenn er es u n te rlä ß t, den A n tra g  au f K o nku rse rö ffnu ng  rech t­
ze itig  —  bei e ingetretener Ü berschu ldung —  zu ste llen. Auch 
fü r  den F a ll der L iq u id a tio n  der Gesellschaft dienen eine A nzah l 
ins einzelne gehender V o rsch riften  der S icherung der G läubiger.

T ro tz  a lle r dieser G läub igerschutzvo rschriften  is t nun  ta t ­
sächlich die K re d its ich e rh e it der Gesellschaft m . b. H ., wie 
oben gezeigt, äußerst frag lich . D e r H a u p tg ru n d  d a fü r is t da rin  
zu suchen, daß das Gesetz in  seinem Schutzsystem  eine Lücke  
aufw e ist, du rch  welche das ganze System  zum  großen T e il e n t­
w e rte t w ird . Es w ird  n äm lich  keine G ewähr d a fü r geboten, 
daß der als S ta m m ka p ita l angegebene G e ldw ert auch w irk lic h  
der Gesellschaft in  reellen W erten  zu fließ t. T a tsäch lich  lie g t es 
beinahe ganz im  Belieben der G ründer und  Gesellschafter, 
welches S ta m m ka p ita l sie fü r  ih re  Gesellschaft nach außen h in  
wählen w ollen . Es besteht ka um  eine S chw ie rigke it, m it  W erten  
von wenigen tausend M a rk  eine G. m . b. H . m it  S ta m m ka p ita l 
von  20-, 50-, 100 000 M ark  z " 1 D enn die B ew ertung  der

V .

2
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Sacheinlagen lie g t im  fre ien  Ermessen der Gesellschafter, und  
vo n  diesem fre ien  Erm essen w ird  in  der R ich tu n g  zu hoher 
B ew ertung  re ich lich  G ebrauch gem acht. Ü berbew ertungen 
pflegen sich n u n  —  abgesehen vo n  der n u r beschränkt m ög lichen 
Ü berbew ertung  ree lle r W erte , w ie G rundstücke, Gebäude, 
E in rich tu n g e n  usw. —  besonders zu zeigen bei E in b rin g u n g  
vo n  P a ten ten  und  E rfin de rrech te n . D ie  h ie rfü r  angesetzten 
Sum m en entbehren o ft jeder Beziehung zum  ta tsäch lichen  W e rt. 
Bei E in b rin g u n g  eines ganzen Geschäftes w ird  durch  den in fe- 
rie renden Gesellschafter v ie lfa ch  neben den reellen W erten  
auch ein ideeller W e rt, w ie „G eschäftsw ert, K u n d sch a ft, E r ­
fah rungen“  e ingebracht, der zw ar in  R ücks ich t au f den 
b isher aus dem Geschäft gezogenen R e ingew inn  v ie lle ic h t eine 
gewisse B erech tigung  haben mag, aber doch wegen der großen 
Schwankungen, denen er bei geringen Änderungen der W ir t ­
schaftslage u n te rlie g t, n ic h t als feststehender K a p ita lw e r t 
angesetzt werden d ü rfte . E n d lic h  h a t sich die U n s itte  e in ­
gebürgert, zw eife lha fte  und  geradezu w ertlose Forderungen 
an D r it te  zum  N en nw e rt e inzubringen. O ft w ird  auch in  
Anw endung  des gleichen P rinz ips  aus einem  h e ru n te rg e w irt­
schafteten U nternehm en eine G. m . b. H . gegründet in  der 
Weise, daß der Geschäftsinhaber das Geschäft e in b rin g t, die 
H a u p tg läu b ig e r aber fü r  ihre  Forderungen  „G ese llscha fte r" 
werden. Sie b ringen  au f ih re  E in lagen  ihre  Forderungen 
gegen den in  solchen F ä llen  regelm äßig n ic h t zahlungs­
fäh igen  G eschäftsinhaber zum  N ennw ert ein.

E ine  Reihe vo n  Beispie len m ag zeigen, welche e igen tüm ­
lichen  und  bedenklichen Erscheinungen diese F re ih e it in  der 
B ew ertung  der Sacheinlagen u n d  d a m it in  der Bemessung des 
S tam m ka p ita ls  geze itig t h a t. 33) Zunächst seien h ie r F ä lle  e r­
w äh n t, be i denen das S ta m m ka p ita l zum  größ ten  T e il du rch  die 
w illk ü r lic h e  B ew ertung  eines Patentes oder e iner Idee a u f­
gebracht w orden is t.

B e i der „G rabhüge lschutz-G ese llschaft m . b. H . “  in  Schöne­
berg is t Gegenstand des U nternehm ens die V e rw e rtun g  des 
österre ichischen P a ten ts  N r. 25 103 b e tr. F o rm kasten  zur B i l ­
dung von  G rabhügeln, p a te n tie rt seit 2. J u n i 1006. Das S tam m ­
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k a p ita l b e trä g t 20 000 M ark . A u f dasselbe haben 4 Gesell­
schafter das P a te n t zum  G esam tw ert von  17 000 M a rk  e in ­
gebracht. Diese m it  einem S ta m m ka p ita l von  20 000 M ark  
in  die W e lt getretene Gesellschaft h a t also n u r 3000 M a rk  an 
reellen W e rten  bei der G ründung  besessen. D er W e rt des 
Patentes is t illusorisch.

D ie  „So ldona-G esellschaft m . b. H . “ , e ingetragen am  
4. J u n i 1909 ins H andelsregister zu Aachen, v e rtre ib t e in  V e r­
fah ren  zu r P räserv ie rung vo n  Lebensm itte ln . Das S tam m ­
k a p ita l be träg t 20 000 M ark . D a ra u f w ird  angerechnet e in  
„V e rfa h re n  zu r P räserv ie rung  von  L eb en sm itte ln “  —  also 
o ffenbar n ic h t e inm al p a te n tie r t —  zum  W erte  von  18 000 M ark . 
I n  dieser Gesellschaft m it  hochtönendem  N am en stecken also 
ganze 2000 M a rk  K a p ita l.  D e r W e rt des Verfahrens en tz ieh t 
sich jeder B eurte ilung .

D ie  F irm a  „K le in e s  Adreßbuch, Verlagsgesellschaft m. 
b. H . “  in  B e rlin , welche die F ü h ru n g  von  Verlagsgeschäften 
a lle r A r t ,  insbesondere die H ers te llung  u nd  den V e rtrie b  von  
Taschenadreßbüchern b e tre ib t, h a t e in  N o m in a l-S ta m m ka p ita l 
vo n  20 000 M ark . H ie ra u f h a t e in  Gesellschafter zum  W erte  
von  15 000 M a rk  e ingebracht „d ie  Idee, den E n tw u rf, und  das 
Verlagsrecht eines fü r  B e r lin  nnd  andere O rte  zu gründenden 
K le in e n  Adreßbuchs“ . A uch  h ie r sind also n u r 5000 M a rk  an 
w irk lic h e n  W e rten  vo rhanden ; der R est is t eine „ Id e e “ .

M it  welcher L e ic h tig k e it auch große S tam m ka p ita lien  
aus dem N ich ts  aufgebracht werden, d a fü r is t bezeichnend die 
G rü n d u n g : „D eutsche  F le isch -K onse rven -Industrie  B . H . Janssen 
G. m . b. H. in  B r i tz “ . Das S ta m m ka p ita l b e trä g t 146 000 M ark . 
H ie ra u f h a t der Gesellschafter B ru no  Janssen e ingebracht: 
1. seine Geschäftsabschlüsse zum  festgesetzten W e rt von  
70 000 M a rk ; 2. seine F ab rika tion srech te  zum  W erte  von  
50 000 M a rk ; 3. seine M aschinen nebst M o b ilia r und  F u h r­
w erken zum  W erte  von  20 000 M ark , zusammen 140 000 M ark . 
W ie  bei e inem  G esam tinven tar von  20 000 M a rk  die zu be­
s tim m te r Z e it ge tä tig ten  noch n ic h t durchge füh rten  Geschäfts­
abschlüsse einen W e rt von  70 000 M a rk  haben können das 
bedeute t doch zu e rw artender R e ingew inn in  dieser H öhe —  is t
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u n e rfin d lich . W as u n te r den F ab rika tionsrech ten  zu verstehen 
is t, b le ib t auch u n g e k lä r t; Pa tente  oder G ebrauchsm uster wären 
jeden fa lls  genauer bezeichnet worden. Es ka nn  sich also w oh l 
n u r um  irgendwelche „G e h e im m itte l“  frag lichen  W ertes handeln.

D ie  „R henan ia , Gesellschaft m . b. H . fü r  In du s tr ie b ed a rf 
zu D u isb u rg “ , eingetragen d o rt am  29. A p r il  1909, h a t ein 
S ta m m ka p ita l von  20 000 M ark . Zu  dessen A u fb rin g u n g  über­
lä ß t ein Gesellschafter der Gesellschaft „ fü r  die Z e it ihres Be­
stehens sein K erzenspare rpa ten t zu r Ausbeu tung  fü r  die V e r­
g ü tung  von  15 000 M ark , welche a u f seine Stam m einlage an­
gerechnet werden“ . G re ifbare  W erte  g ib t es in  dieser 20 000- 
M arks-G esellschaft also n u r in  Höhe von  5000 M ark . F ü r  den 
F a ll aber, daß das K erzenspare rpa ten t sich als w e r tv o ll heraus­
ste ilen so llte , ko m m t es den G läub igern  im  K o nku rse  doch n ic h t 
zugu te ; denn es is t der Gesellschaft überlassen „ f ü r  die Z e it 
ihres Bestehens“ , so ll also m it  A u flösung  der Gesellschaft 
—  also e tw a bei K o n k u rs  —  w ieder an den e inbringenden Gesell­
schafter zu rück fa llen . M it  15 000 M a rk  bew erte t is t also n ic h t 
e inm al das P a te n t selbst, sondern led ig lich  das Gebrauchsrecht 
w ährend der D auer der Gesellschaft. D u rch  diese E n tdeckung  
w ürden im  even tue ll e in tre tenden  K o n k u rs  v ie le  G läub iger 
un liebsam  überrascht werden.

D ie  „Q u a rz itg ru b e  W este rw a ld “  G. m . b. H . in  K ob lenz, 
e ingetragen daselbst am  18. A p r il  1909, b e tre ib t die G ew innung 
von  Q uarz it, Sand usw. Das S ta m m ka p ita l be träg t 20 000 M ark . 
H ie ra u f haben 2 Gesellschafter zum  W erte  von  je  8500 M ark  
e ingebracht „d ie  Pachtrech te  gegen die Gemeinde H ilg e r t 
au f dem W este rw a ld  zu r G ew innung von  Q uarz it usw .“  A lso 
auch h ie r n u r 3000 M a rk  w irk liches  K a p ita l ; der W e rt der 
P achtrechte  s teh t dah in .

D ie  „G ehre -H on igm ann  G. m . b. H . “  in  Düsseldorf, e in ­
getragen am  3. M a i 1909, befaß t sich m it  der E in fü h ru n g  tech­
nischer Neuerungen. Das S ta m m ka p ita l b e trä g t 100 000 M ark . 
E in  Gesellschafter h a t zur D eckung seiner S tam m einlage von  
50 000 M a rk  eine E rfin d u n g  fü r  R egulie rung von  Feuerungen 
fü r  Ö sterre ich-U ngarn  e ingebracht, die im  Deutschen Reich 
zum  P a te n t angem eldet is t. Ob das P a te n t w irk lic h  e r te ilt  w ird ,
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is t also ungew iß. Gerade w e il es möglicherweise n ic h t e rte ilt 
w ird , h a t m an die G. m . b. H . v ie lle ich t vo rhe r gegründet, 
u m  wenigstens m it  der P a ten tanm e ldung  im  R egister figu rie ren  
zu können. A lso  auch h ie r besteht d ie  H ä lfte  des be träch tlichen  
S tam m kap ita ls  in  W erten , die in  der L u f t  schweben.

A m  2. J u n i 1910 w urde die „R he in isch-W estfä lische  
M a tra tz e n fa b rik  G. m. b. H . Langewiesche & Co. in  Düssel­
d o rf gegründet. Das 20 000 M a rk  betragende S ta m m ka p ita l 
w urde au fgebracht dadurch, daß der eine der beiden Gesell­
schafter „a lle  ih m  zustehenden Rechte aus der E rfin d u n g  
einer neuen M atra tze , die zum  P a te n t angem eldet is t “ , der Gesell­
schaft übe rtru g . Dieses E in b ring en  w urde m it  19 500 M a rk  be­
w e rte t. D e r andere Gesellschafter übernahm  500 M a rk  in  bar. 
In  der A nm eldung  zum  H andelsregister w a r gemäß §§ 7 und 8 
des Gesetzes led ig lich  zu versichern, daß von  der Barein lage 
% , m indestens aber 250 M a rk  e ingezahlt sei. Es betrugen nun  
aber die S tem pelkosten der G ründung  a lle in  245 M ark . W enn 
m an dazu noch N o ta r ia ts - u n d  G erich tskosten h in z u n im m t, 
so e rg ib t sich das R esu lta t, daß die Gesellschaft m it  Schulden ins 
Leben getreten is t, denen gegenübersteht e in  E rfin d e rre ch t 
illusorischen W ertes und  ein A nspruch au f E inzah lung  e iner 
R est-E in lage  von  250 M a rk  gegen einen v ie lle ic h t vermögenslosen 
Gesellschafter. D ie  E in tra g u n g  der Gesellschaft ins H ande ls­
reg ister e rfo lg te  anstandslos.

Be i der „D e u tsche n  Edelste in-G esellschaft m. b. H . v o r­
m als H erm ann  W ild  in  S aarbrücken“  h a t e in Gesellschafter 
eine au f 47 000 M a rk  angegebene Sacheinlage gem acht, welche 
besteht in  seinem K undenkre is  und  a llen seinen au f dem Gebiete 
kü n s tlich e r Edelste ine gem achten E rfin du ng en  und  E rfahrungen . 
W ie  jem and  seine „E rfa h ru n g e n “  als ge ldw erte  E in lagen  ein- 
b ringen  kann, is t u n e rfin d lic h ; diese sind doch eine persönliche 
E igenscha ft und  bringen  der Gesellschaft n u r V o rte ile  bei eigener 
T ä tig k e it des Gesellschafters; in  diesem Pa lle  bezieht er aber 
das Ä q u iv a le n t d a fü r im  G eschäftsführergehalt.

C harakte ris tisch  fü r  une ingeschränkte G ründungsfre ihe it 
is t auch eine E in lage  bei der „Z irk u s -V a rie te - und  Theater- 
Gesellschaft m . b. H . zu F ra n k fu r t  a. M .“ . Das S ta m m k a p ita l
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b e trä g t 20 000 M ark . H ie r  b r in g t ein Gesellschafter fü r  15 OOOMk. 
e in „d e n  V e rtra g , den er m it  dem Baugeschäfts inhaber W ilh e lm  
H an ke  abgeschlossen h a t, in h a lt lic h  dessen W ilh e lm  H an ke  
sich v e rp flic h te t h a t, einen zur V e ran s ta ltu n g  von  \  orste llungen 
e rfo rde rlichen  E in ba u  im  H ip p o d ro m  vorzunehm en und  den­
selben je  nach B edü rfn is  zu entfernen und  w ieder e inzurich ten , 
sowie diesen E in ba u  fü r  die D auer der jew e iligen  \  o rste llungs- 
periode dem Gesellschafter zur V e rfügung  zu s te llen “ . Daß der 
W ilh e lm  H anke  diese A rb e ite n  u n e n tg e ltlich  auszuführen v e r­
p f l ic h te t  is t, is t n ic h t gesagt. W enn aber die A rb e ite n  bezah lt 
w erden müssen, is t die E in lage  abso lu t w ertlos, u nd  w enn n ic h t, 
so is t doch die B ew ertung  eines solchen R echts m it  15 000 M a rk  

u n e rh ö rt hoch.
N u n  noch einige Forderungsgründungen. D ie  „T o n -  und 

K a lk w e rk e  H eidenhe im  G. m. b. H . “ , in  H e idenhe im  a. B r. sind 
m it  35 000 M a rk  S ta m m ka p ita l gegründet. D er Gesellschafter 
und  G eschäftsführer F ö r t l h a t in  dieselbe eine ih m  gegen die 
Eheleute  H e ilem ann  in  M ünchen zustehende fä llige  T e ilfo rd e ­
run g  in  H öhe von  34 000 M a rk  u n d  der Gesellschafter K a u f­
m ann A r tu r  W o lff eine ih m  an den ebengenannten F ö r t l zu­
stehende Forderung  von  1000 M a rk  e ingebracht, so daß also 
das ganze S ta m m ka p ita l aus Forderungen besteht. W enn die 
Eheleute  H eilem ann, w ie es nahelieg t, n ic h t zahlungsfäh ig  
sind, so b le ib t als W e rt des S tam m ka p ita ls  1000 M a rk ; und 
doch d a rf sich diese zw e ife lha fte  Gesellschaft als m it  35 000 
M a rk  S ta m m ka p ita l versehen bezeichnen.

E ine  reine Forderungsgründung  is t z. B . auch die B e rlin e r 
B a u -B a n k , G. m. b. H ., in  C ha rlo ttenburg . Das S ta m m ka p ita l 
b e trä g t 80 000 M ark , u n d  h ie rau f sind in  Forderungen e in ­

gebracht 79 841 M ark .
V o n  einer M uste rgründung  be rich te t D r. V  o s b e r  g .34) 

D ie  „D eu tsche  H ypothekengese llschaft m . b. H . “  in  B e r lin  h a t 
e in  S ta m m k a p ita l von  100 000 M ark . Gesellschafter s ind  eine 
Schw iegerm utte r und  ih r  Schwiegersohn. E in la g en : 57 000 
M a rk  F orderung  der S chw iegerm utte r an den Schwiegersohn, 
32 000 M a rk  F o rderung  des Schwiegersohnes an die Schwieger­
m u tte r, 5000 M a rk  Forderung  gegen einen d r it te n , 6000 M a rk
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ein G run ds tück  in  e inem  D orfe  bei Königsberg . A lso ohne einen 
P fenn ig  bar sind 100 000 M a rk  zusam m engebracht. Solche E in ­
b ringung  von  Forderungen der Gesellschafter gegeneinander er­
ö ffn e t e igentüm liche  Aussichten. W enn nächstens zwei L a n d ­
stre icher zum  R eg is te rrich te r kom m en und  e rk lären, daß jeder 
gegen den andern eine Forderung  von  500 000 M a rk  habe, so 
s te h t n ich ts  im  Wege, daß sie als Gesellschafter e iner M illion en - 
Gesellschaft ins H ande lsreg iste r e ingetragen werden.

E in  in teressanter F a ll w ird  in  der Z e its c h r if t ,,P lu tus  
m itg e te ilt. 35) Aus einer e inzigen Forderung  werden 4 Gesell­
schaften m. b. H . gem acht. A m  21. Januar 1909 sind in  B e rlin  
folgende Gesellschaften gegründet w orden : „E rw erbsgese llschaft 
am  T rep tow e r P a rk , G. m . b. H ., T re p tow e r Erwerbsgesellschaft 
m . b. H ., E rw erbsgesellschaft Puderstraße m . b. H ., E rw erbs­
gesellschaft K ö pe n icke r Landstraße  m . b. H . “  Das S tam m ­
k a p ita l b e trä g t jedesm al 20 000 M ark . E in ge b rach t is t jedes­
m al vo n  dem Gesellschafter W ill ia m  M eyer, der auch bei a llen  
G eschäftsführer is t, eine Forderung  gegen die A k tiengese llscha ft 
„A m  T re p tow e r P a rk “  von  100 000 M a rk  zu einem Teile  von  
19 000 M ark .

E ine  R eko rdg ründung  au f dem Gebiete der Forderungs­
gründungen is t end lich  die G läubigerschutzgesellschaft m . b. H. 
in  B e rlin . Gegenstand des U nternehm ens is t die W ahrnehm ung  
von  G läubigerinteressen, insbesondere E inz iehung  und  V e r­
tre tu n g  von  Forderungen, V e rw a ltu n g  u n d  V e rw e rtung  von  V e r­
m ögensobjekten. In  diese Gesellschaft, die bei 20 000 M ark  
S ta m m ka p ita l sogar einen A u fs ich ts ra t b es itz t, s ind e ingebracht 
von  5 G esellschaftern ausschließ lich Forderungen zum  N enn ­
w e rt gegen den vo rm a ligen  Geheimen K o m m e rz ie n ra t V ik to i 
H ah n . D er Schuldner w ar zu r Z e it der G ründung  der Gesell­
schaft in  K o n ku rs . W enn die Gesellschaft nun  auch wegen 
der o ffenkund igen  W e rtlo s ig ke it ihres S tam m kap ita ls  w ohl 
ka um  Gelegenheit gehabt oder n u r gesucht h a t, K re d ite  a u f­
zunehm en, du rch  die D r it te n  eine G efahr h ä tte  erwachsen 
können, so is t diese G ründung  doch cha rak te ris tisch  w ie  keine 
zw eite  fü r  den heutigen Rechtszustand.
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Es is t heute m ög lich , eine Gesellschaft m it  w ertlosen Gegen­
ständen zu gründen und  sie m it  belieb ig  hohem  S ta m m ka p ita l 
zum  H andelsregister anzumelden. D er R eg is te rrich te r trä g t 
sie der A nm eldung  entsprechend ein, selbst wenn er, w ie es 
doch im  le tz ten  F a lle  frag los der F a ll gewesen sein m uß —  
eigene K e n n tn is  von  der W e rtlo s ig ke it oder M in d e rw e rtig ­
k e it der au f das S ta m m ka p ita l in  A n rechnung  gebrachten 
Sacheinlagen h a t. D ie  Reihe der Beispiele ließe sich belieb ig 
verm ehren.

D ie  W il lk ü r  in  der B ew ertung  der Sacheinlagen aber is t 
der wesentlichste G rund  fü r  die geringe K re d its ich e rh e it, 
fü r  die zahlre ichen K onku rse  der Gesellschaften m it  be­
sch ränkte r H a ftu n g . W enn das nach obigem  noch eines B e ­
weises bedarf, so sei es belegt du rch  folgende B e isp ie le 36) bei 
denen der ba ld  nach der G ründung  eingetretene K o n ku rs  
unve rkennbar in  ursächlichem  Zusammenhänge m it  der w i l l ­
k ü r lic h  hohen B ew ertung  der gem achten Sacheinlagen steht.

D u rch  V e rtra g  vom  14. M ärz 1903 w urde die M e ta ll- 
fo u rn itu re n  G. m. h. H . zu B e rlin  m it  e inem  S tam m ka p ita l 
von  210 000 M a rk  e rr ich te t. D u rch  Bare in lagen w urden 10 000 
M ark , du rch  E in b rin g u n g  von  „R e ch te n  aus V erträgen  m it 
A bnehm ern “  70 000 M ark , durch  E in b rin g u n g  von  2 Pa ten ten  
130 000 M a rk  gedeckt. Bere its am  20. O ktober 1903 bean­
tra g te n  die G eschäftsführer-G esellschafter die E rö ffn u n g  des 
Konkurses. Im  K onku rse  w urden  die P a ten te  e inschließ lich  
der vorhandenen W aren  fü r  3100 M a rk  von  e iner anderen 
G. m . b. H . erworben.

D u rch  V e rtra g  vom  22. M a i 1903 g ründeten  2 Personen, 
von  denen die eine sich zu einer Barein lage von  5000 M ark  
ve rp flich te te , die andere zum  festgesetzten W e rt von  50 000 M k. 
das Verlagsrecht e iner B auze itung  e inbrachte , die F irm a  
„B au techn ische r Verlag  G. m . b. H . zu M ünchen“ . A m  23. F e ­
b ru a r 1904 beantragten  sie die E rö ffn u n g  des K onkurses und 
überre ich ten  eine Verm ögensübersicht, nach welcher 15 G läu ­
b iger m it  insgesamt 14 088,73 M a rk  Forderungen vorhanden 
waren. D e r A n tra g  w urde mangels Masse abgelehnt.
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VI.
M it  dem ta tsäch lichen  Z ustand  w illk ü r lic h e r  Bemessung 

des S tam m kap ita ls  s teh t nun  in  W iderspruch  das unve rkenn ­
bare Streben des G. m . b. H.-Gesetzes, d a fü r Gewähr zu leisten, 
daß das S ta m m ka p ita l der G. m . b. H . bei der G ründung  auch 
ta tsä ch lich  vo rhanden  is t. E ine  ganze Reihe von  Gesetzes­
bestim m ungen dienen diesem Zweck.

§ 5 Abs. 4 b e s tim m t: Sollen von den G esellschaftern E in ­
lagen, welche n ic h t in  Geld zu le isten sind, au f das S tam m ­
k a p ita l gem acht, oder so ll d ie V e rgü tung  fü r  Vermögens­
gegenstände., welche die Gesellschaft ü b e rn im m t, a u f S tam m ­
einlagen angerechnet werden, so m uß die Person des Gesell­
schafters, der Gegenstand der E in lage oder Ü bernahm e, sowie 
der G eldw ert, fü r  welchen die E in lage angenom men w ird , 
oder die fü r  die übernom m enen Gegenstände zu gewährende 
V e rgü tung  im  Gesellschaftsvertrage festgesetzt werden.

§ 8 Abs. 2: In  der A nm eldung  (zum  H andelsregister) 
is t die Versicherung abzugeben, daß die im  § 7 Abs. 2 bezeich- 
neten Le istungen au f die Stam m einlage b e w irk t sind, und  
daß der Gegenstand der Le istungen sich in  der fre ien  V erfügung  
der G eschäftsführer be findet.

§ 7 Abs. 2: D ie  A nm eldung  d a rf n u r erfo lgen, nachdem 
von  jeder S tam m einlage, soweit n ic h t andere als in  Geld zu 
leistende E in lagen  au f das S ta m m ka p ita l gem acht sind, ein 
V ie rte il, m indestens aber der B e trag  von  250 M a rk  einge­
z a h lt is t.

§ 10 Abs. 3: In  die V e rö ffen tlich u ng , durch  welche die 
E in lage bekann t gem acht w ird , s ind außer dem In h a lte  der 
E in trag un g  die nach § 5 Abs. 4 getroffenen Festsetzungen 
und, sofern der G esellschaftsvertrag besondere Bestim m ungen 
über die F o rm  e n th ä lt, in  welcher ö ffen tliche  B e ka n n t­
m achungen der Gesellschaft erlassen werden, auch diese Be­
stim m ungen  aufzunehmen.

§ 19 Abs. 2 u. 3: D ie  S tam m einlagen können den Gesell­
schaftern  außer dem F a ll e iner H erabsetzung des S tam m ­
ka p ita ls  weder erlassen noch gestundet werden. E ine  A u frech-
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nung können die G esellschafter n ic h t ge ltend m achen; ebenso­
wenig  fin d e t an dem Gegenstand e iner n ic h t in  Geld zu le is ten­
den E in lage e in  Z urückbeha ltungsrech t s ta tt.  E ine  Le is tung  
au f die S tam m einlage, welche n ic h t in  Geld besteht oder welche 
durch  A u frechnung  e iner fü r  die Überlassung von  Vermögens­
gegenständen gewährenden V e rgü tun g  b e w irk t w ird , be fre it 
den Gesellschafter von  seiner V e rp flic h tu n g  n u r, soweit sie 
in  A u s füh rung  e iner nach § 5 Abs. 4 getro ffenen B estim m ung  
e rfo lg t.

D ie  Rechtsprechung is t bem üh t, diesen G läub igerschutz­
bestim m ungen eine m ög lichs t w e ite  Ausdehnung zu geben; 
sie h a t ih re  B edeutung dah in  p räz is ie rt, daß sie ,,dem ö ffe n t­
lichen  Interesse d ienen zu dem Zwecke, die e rfo rderlichen  
G rund lagen fü r  einen w irts c h a ftlic h  gedeihlichen Bestand 
der Gesellschaft zu sichern und  zugleich Vorsorge zu tre ffen , 
daß d r it te  Personon, welche m it  der Gesellschaft in  Geschäfts­
ve rb in d un g  tre ten , über deren Verhä ltn isse  u n d  K re d it ­
w ü rd ig k e it A u s k u n ft erlangen können. D araus fo lg t, daß 
die Angaben des Gesellschaftsvertrages über die E in lagen 
w ahr und  genau sein müssen, daß sie d r it te n  Personen eine 
h inre ichende K lä ru n g  erm öglichen. W erden  sie ve rle tz t, so 
is t im  K onku rse  der Gesellschaft der V e rw a lte r berech tig t, 
den Gesellschafter, der sich m it  den V o rsch rifte n  in  W id e r­
spruch gesetzt h a t, zu r E r fü llu n g  seiner V e rp flich tu n g e n  an­
z u h a lte n .. . . M it  den V o rsch rifte n  der §§ 5 Abs. 4, 19 Abs. 3, 
10 Abs. 3 v e rfo lg t das Gesetz denselben Zw eck w ie m it  § 186 
Abs. 2 H G B . Das m it  der G. m . b. H . verkehrende P u b lik u m  
so ll über die w ahren w irtsch a ftlich e n  G rund lagen der Ge­
se llschaft vo lle  K la rh e it  e rh a lte n .“ 37)

Die m it diesen Bestimmungen gegebene Klärung der 
Verhältnisse einer G. m. b. H. für die Außenstehenden aber 
reicht nicht hin. Das Publikum wird zwar unterrichtet, ob 
das in Geld festgesetzte Stammkapital ganz oder teilweise nicht 
in Geld, sondern durch Sacheinlagen oder Übernahme von

( Vermögensgegenständen au fgeb rach t w ird , u n d  w elcher G eld­
w e rt fü r  le tz te re  fes tgeste llt w ird , e rh ä lt aber keine Gewähr 
da fü r, daß die W erte  der e ingebrachten Sachen auch w irk lic h
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der als S ta m m ka p ita l angegebenen Summe entsprechen; denn 
die V o rsch rifte n  r ic h te n  sich n ic h t dagegen, daß übe rh au p t 
Sacheinlagen gem acht werden, die m in de rw e rtig  sind, sondern 
bew irken  n u r, daß die übernom m enen E in lagen , mögen sie 
v o llw e rtig  sein oder n ic h t, auch in  den Besitz der Gesellschaft 
gelangen, auch n ic h t du rch  A u frechnung , Verrechnung ge­

t i lg t  w erden (§ 19).
D ies le tz te re  P r in z ip  w ird  a lle rd ings m it  v o lle r Schärfe 

d u rchg e füh rt und  fü h r t  in  der P ra x is  v ie lfa ch  zu h a rten  u n d  
u n b illig  erscheinenden Ergebnissen. So h a tte  bei der G ründung  
e iner G. m . b. H . e in  Gesellschafter in  v ie lle ic h t übergroßer 
V o rs ich t einen T e il seiner übernom m enen E in lage  zunächst 
n ic h t als E in lage, sondern als D arlehen hingegeben. Später 
bei V e r fa ll des U nternehm ens a u f die bezüglichen Gesetzes­
bestim m ungen aufm erksam  gem acht, ließ  er das D arlehen 
au f A n te ils k o n to  überschre iben und  g laubte  d a m it seinen 
V e rp flich tun ge n  genügt zu haben. A u f K lage  des K o n k u rs ­
ve rw a lte rs  der Gesellschaft w urde  er späte rh in  v e ru rte ilt ,  
den B e trag  noch e inm a l e inzuzahlen, da derselbe bei der 
G ründung  der Gesellschaft n ic h t geleistet w orden w ar. E r  
h a t also ta tsä ch lich  zwei M a l zahlen müssen.

E in  ähn licher F a ll h a t dem R eichsgerich t zu r E n tsche i­
dung Vorgelegen.38) E ine  G. m . b. H . w a r als B a rg rün du ng  
eingetragen. E in  Gesellschafter deckte aber ta tsä ch lich  seine 
E in lage in  H öhe von  10 000 M a rk  du rch  ein G rundstück , das 
die G. m . b. H . nach ih re r E in tra g u n g  in  Besitz nahm . Es 
w ar aber der diesbezügliche K a u fv e rtra g  zwischen Gesell­
schaft und  Gesellschafter bereits v o r der E in tra g u n g  der Ge­
se llschaft geschlossen worden. Im  K onku rse  der G. m . b. H . 
fo rde rte  der K o n k u rs v e rw a lte r von  diesem Gesellschafter 
seine Barein lage von  10 000 M a rk  ein. D e r K lage  w urde s ta tt-  
gegeben; das R eichsgerich t fü h rte  aus: „ H a t  der Gesell­
schafter in  W a h rh e it das G runds tück  e ingebracht, so bedu rfte  
es nach § 5 Abs. 4 und  § 9 Abs. 3 e iner B estim m ung  im  Ge­
se llschaftsvertrage, an der es u n s tre itig  fe h lt, um  ih n  von dei 
V e rp flic h tu n g  zu r Zah lung  der E in lage zu befre ien und ih n  
zu berechtigen, seinen A nspruch  aus der Überlassung de»



G rundstücks an die Gesellschaft zu r A u frechnung  au f seine 
S tam m einlage zu benutzen .“  A lso  auch h ie r w irts c h a ftlic h  
doppelte  Zah lung. I n  der S icherung des S tam m kap ita ls  geht 
aber das Gesetz noch w e ite r. K a n n  eine S tam m einlage n ich t 
vo n  dem Zah lungspflich tigen Gesellschafter eingezogen werden, 
so h a ften  d a fü r die anderen Gesellschafter (§ 24). D ie  H a ftu n g  
is t also —  was erfahrungsgemäß v ie len  G ründern  n ic h t bekannt 
is t —  n ic h t begrenzt du rch  die H öhe des jew e ilig  übernom m enen 
S tam m ante ils , sondern erst du rch  die vo lle  H öhe des S tam m ­
kap ita ls . H ie r in  lie g t eine gute Sicherung fü r  die G läubiger, 
aber auch, au f der anderen Seite eine große G efahr fü r  die 
Gesellschafter. D ies t r i t t  im  fo lgenden F a ll h e rv o r:39)

V on  einem S ta m m ka p ita l von  1 M illio n  e iner G. m . b. H . 
besaß ein H auptgese llschafte r einen G eschäftsanteil von  700 000 
M a rk . Es w urden  n u r 50 %  des S tam m kap ita ls  zunächst e in ­
gezahlt. D e r H auptgese llscha fte r gerie t in  K o n k u rs  und  zog 
die Gesellschaft m it  sich. D ie  Gesellschafter, welche den R est­
be trag  von  300 000 M a rk  besaßen, m uß ten  außer ih ren  eigenen 
rücks tänd igen  150 000 M a rk  auch die une inbring lichen  
350 000 M ark  des H auptgesellschafters decken, um  d a m it 
d ie Schulden der Gesellschaft zu decken.

N ic h t n u r die A u fb rin gu ng , sondern auch die E rh a ltu n g  
des S tam m kap ita ls  sucht das Gesetz in  um fassendster Weise 
zu gewährle isten. H a c h e n b u r g 40) sp rich t geradezu 
vo n  einem P rin z ip  der E rh a ltu n g  des S tam m kap ita ls . D ies 
fin d e t seinen schärfsten A usd ruck  darin , daß die Auszah lung 
des zur E rh a ltu n g  des S tam m kap ita ls  e rfo rderlichen  V e r­
mögens an die Gesellschafter u nw irksam  is t. (§ 30 Abs. 1, 
§ 31), w ährend z. B . bei der A k tiengese llscha ft die in  gutem  
G lauben bezogene D iv idende , auch w enn sie das G ru n d k a p ita l 
a u fze h rt, n ic h t zu rückge fo rdert werden kann.

Sucht sonach das Gesetz m it allen Mitteln die wirkliche Auf­
bringung und Erhaltung des Stammkapitals zu gewährleisten, 
und dadurch eine feste Kreditbasis zu schaffen, so muß diesem 
Streben doch der Erfolg versagt bleiben infolge der den Grün­
dern gebliebenen Möglichkeit, Sacheinlagen willkürlich zu be­
werten und auf diese Weise zu verschleiern, was an wirklichen
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W erten  der Gesellschaft, zu fließ t. Das R eichsgerich t selbst 
gesteht in  der En tsche idung  vom  16. F eb rua r 190141) diese 
M ög lich ke it zu : „E s  is t den G esellschaftern n ic h t zu r P f lic h t 
gem acht, bei dieser Festsetzung (B ew ertung  der Sacheinlagen) 
den o b je k tive n  oder den V e rkeh rsw ert der E in lagen  n ic h t 
zu überschre iten, um  eine Täuschung der G läub iger über den 
W e rt des Vermögens zu v e r h ü te n . . . . “  W enn w issen tlich  
E in lagen  zu hoch bew erte t werden, so g ib t a lle rd ings das R eichs­
gerich t in  der gleichen En tsche idung  den dadurch  geschädig­
ten  D r it te n  einen E rsa tzanspruch aus une rla ub te r H an d lu ng  
gegen die Gesellschafter. I n  einer anderen E n tsche idung  s ta tu ­
ie r t das R eichsgerich t42) eine „H a ftu n g  bei abs ich tliche r 
Schädigung der Gesellschaft, also etwa bei w issentlichem  V er­
schweigen von  Tatsachen, aus denen der M in d e rw e rt e iner 
Sacheinlage erhellen m ußte, w ie z. B . bei E in b rin g u n g  eines 
zweife llos unve rw ertbaren  P a te n ts “ . D ie  au f G rund  solcher 
H a ftu n g  erhobenen Ansprüche aber s ind z iem lich  w ertlos, 
da n u r  selten nach Jahren  der Beweis der „w issen tlichen  Z u ­
hochbew ertung oder abs ich tlichen  Schädigung“  w ie auch des 
ursächlichen Zusam menhangs des Schadens m it  der Ü b e r­
bew ertung, g e fü h rt werden kann.

D em  Sinne des Gesetzes e n tsp rich t dieser Zustand  n ic h t; 
wenn bei „Sachein lagen“  die Angabe der Person des e in ­
bringenden Gesellschafters, des Gegenstandes der E in lagen, 
des Geldwertes derselben im  G esellschaftsvertrage v o r ­
geschrieben is t, fe rner die E in tra g u n g  dieser Festsetzungen 
ins H andelsregister und  deren V e rö ffen tlich u ng , so is t es eine 
offenbare Lücke  in  der K e tte  dieser S icherungsvorschriften  
zu r A u fb rin g u n g  des S tam m kap ita ls , w enn der W e rt e iner 
Sacheinlage von den Gesellschaftern w illk ü r lic h  festgesetzt 
werden kann . Diese Lücke  aber läß t das ganze System  von  
Schutzbestim m ungen w ertlos  werden.

Das S ta m m ka p ita l e iner G. m. b. H „  wenigstens soweit 
es durch  Sacheinlagen aufgebrach t w ird , s teh t also heute  n u r  
au f dem Papier. Fast die H ä lfte  a lle r am  30. I X .  09 be­
stehenden —  n ic h t in  K o n k u rs  oder L iq u id a tio n  b e fin d ­
lichen  —  Gesellschaften m . b. H ., 8130 von  16 508, is t u n te r
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E in b rin g u n g  von  Sacheinlagen zustande gekommen. V o n  dem 
G e sam ts tam m kap ita l a lle r 16 508 Gen. m . b. H . am 30. IX .  09, 
welches, 3538,4 M ill.  M . b e trug , s ind  1500,29 M ill.  M ., d. i. 
42,4 ° /0 d u rch  Sacheinlagen au fgebrach t. B e rü cks ich tig t m an 
d ie  zahlre ichen K onku rse  und  L iq u id a tio n e n  gerade von  F irm e n  
m it  Sacheinlagen, welche in  diesen Zahlen, die n u r das noch 
Vorhandene erfassen, ja  n ic h t en tha lten  sind, so erscheint die 
Schätzung, daß 7/ 8 a lle r G. m . b. H . - G ründungen Sachgrün­
dungen sind43), als n ic h t zu hoch. E rs t eine eingehende eigene 
P rü fu n g  kann  in  a llen  diesen F ä llen  den G läub iger verge­
wissern, ob die fü r  das S ta m m k a p ita l in  A nsatz gebrachte Summe 
auch dem w irk lic h e n  W e rt der gem achten E in lagen  en tsp rich t. 
D abe i so llte  doch e igen tlich  schon die E in tra g u n g  des S tam m ­
k a p ita ls  in  das H ande lsreg iste r u nd  die V e rö ffe n tlich u n g  den 
In teressenten über diesen w ich tigen  P u n k t G ew ißheit geben. 
Das H ande lsreg iste r genießt ö ffe n tliche n  G lauben. D er Ge­
schäftsverkehr is t gewohnt, den Angaben dieses Registers, 
wie denen des G rundbuches, unbedingtes V e rtrauen  zu 
schenken. Dieses V e rtrauen  is t g e re ch tfe rtig t und  w ird  durch  
umfassende S chu tzvorschriften  gew ährle istet. N u r  bei der 
Angabe des S tam m ka p ita ls  e iner G. m . b. H . w ird  das \  er- 
trau en  getäuscht. W enn das S ta m m ka p ita l au f M illio n e n  an­
gegeben is t, so is t d a m it noch n ic h t ve rb ü rg t, daß auch n u r  
tausend M a rk  an w irk lic h e n  W e rten  in  der Gesellschaft stecken. VII.

V I I .

Be i den v ie len  Geschäften des täg lichen  \  erkehrs w ird  
n u n  der K re d it  der Gesellschaft in  der Regel begründet durch  
d ie  H öhe des S tam m kap ita ls . D em  ausw ärtigen W aren ­
lie fe ran ten , der seine im  V e rh ä ltn is  zum  S ta m m ka p ita l der Ge­
se llschaft geringen W aren forderungen  fü r  kurze  Z e it k re d i­
t ie r t ,  fe h lt m eist die Z e it, w ie  die bequeme M ö g lich ke it, sich 
zu u n te rr ich ten , in  w iew e it das S ta m m ka p ita l e tw a durch  
w ertlose Sacheinlagen aufgebrach t is t. E r  h o ff t,  daß fü r  seine 
geringe F o rderung  wenigstens das um  so v ie l höher angegebene 
S ta m m k a p ita l genügend S icherhe it b ie te t und  k re d it ie r t  led ig-
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lieh  au f G run d  dieser Z iffe r. „D a s  P u b lik u m  ve rlä ß t sich 
au f die angegebene Z if fe r .“ 44)

D er V ors ich tige re , der größeren K re d it  geben soll, w ird  
sich w oh l du rch  E ins ich tnahm e  des H andelsregisters verge­
wissern, w ie v ie l der Gesellschaft an bar zugeflossen is t und  
danach seine E n tsch ließungen tre ffen . N u n  so ll er aber, da 
die Bare in lage gering is t, v ie lle ic h t gerade m it  R ücks ich t au f 
die gem achten Sacheinlagen k red itie ren , die ja  sehr w e r tv o ll 
sein können. I n  diesem F a lle  n u tz t ih m  das H andelsregister 
n ich ts ; die d o r t genannte Z iffe r, die e igen tlich  bei dem  ö ffe n t­
lichen  G lauben, den das R eg is te r v e r le ih t, maßgebend sein m üßte, 
is t w e rtlos ; er is t au f eigene P rü fun g  angewiesen. E inerse its  
w ird  n u n  die zu r E rm ög lichung  einer solchen P rü fu n g  e rfo rde r­
liche  O ffenlegung der Bücher und  Preisgabe vo n  Geschäfts­
geheimnissen o ft w ich tig e  und  schutzw ürd ige  Interessen der 
Gesellschaft verle tzen. Anderseits is t der K re d itg eb e r zu einer 
sachgemäßen eigenen P rü fu n g  v ie lle ic h t gar n ic h t im stande, 
oder auch das U m ständ liche  e iner solchen P rü fu n g  und  die 
d a m it verbundenen K os ten  werden ih m  das ganze Geschäft 
ve rle iden .45) H in z u k o m m t das Vorhandensein  schlechter E r ­
fahrungen, die er oder andere K re d itg e b e r m it  Gesellschaften 
m . b. H . gem acht haben. E r  z ieh t sich zu rück , auch wenn die 
Gesellschaft ta tsä ch lich  in  H öhe der beanspruchten Summe 
k re d itw ü rd ig  is t und  sich zu r O ffen legung ih re r Geschäfts­

bücher be re it e rk lä r t h a t.
D ie  zahlre ichen K o nku rse  der Gesellschaften m . b. H . 

und  deren schlechtes E rgebnis haben im  H ande lsverkehr 
zu einem  tie fen  M iß trauen  gegen die K re d its ic h e rh e it der 
G. m . b. H . g e fü h rt und  zu einer a llgem einen Z u rü ckha ltun g  
in  der K re d itg e w ä h ru n g  an die in  dieser F o rm  organ is ierten 
U nternehm ungen. G r e u l i c h 46) sp rich t sich über diese 
E rsche inung in  fo lgender Weise aus: „D ie  G eldquellen b le iben 
den G. m . b. H . zu K re d itzw ecke n  ganz verschlossen oder 
sie rieseln n u r  s p ä r lic h .. . . D ie  Scheu der zu r B e fried igung  
des K red itbedürfn isses  au f dem  Handels- und  Industriegeb ie te  
berufenen K re ise  v o r der G. m. b. H . is t so fest e ingew urze lt, 
daß auch der größte O p tim is t eine durchgre ifende Ä nderung



der Anschauungen und der praktischen Handhabung in ab­
sehbarer Zeit nicht erwarten kann.“  Wenn nun G r e u l i c h  
aber weiter dieses Mißtrauen im wesentlichen für unberechtigt­
hält, wenn er glaubt, daß die Form der G.'m. b. H. an sich 
die gleiche Kreditwürdigkeit besitze, wie die Aktiengesell­
schaft und die Offene Handelsgesellschaft47) und meint, durch 
Aufklärung und Propaganda den Kredit der G. m. b. H. heben 
zu können, so bedarf diese Ansicht nach der oben wieder 
gegebenen Konkursstatistik, nach der Blumenlese unsolider 
Gründungen, keiner Widerlegungen mehr.

D er H ande l h a t n u r  zu tr i f t ig e  G ründe, m it  der K re d it ­
gewährung an die G. m . b. H . zu rückzuha lten . D ie  eigene 
A n s ich t des H andels in  dieser Frage w ird  tre ffe n d  i l lu s tr ie r t  
durch  das E rgebnis e iner von  der Potsdam er H ande lskam m er 
bei 200 F irm e n  gem achten U m frage  be tre ffend  die E in fü h ru n g  
einer G ründungsrevis ion  fü r  die G. m . b. H .48) V o n  112 Be­
a n tw o rte rn  te ilte n  23 m it , daß sie m ehr oder m inde r große 
V erluste  durch  G. m. b. H . gehabt haben, 32 te ilte n  m it, daß 
sie fo rtgese tz t über Schw indeleien durch  G. m . b. H . hörten , 
27 te ilte n  m it , daß sie V e rlus te  du rch  G. m . b. H . n u r da­
durch  verm ieden h ä tten , daß sie p r in z ip ie ll m it  G. m. b. H . 
n ic h t m ehr a rbe ite ten. 101 sprachen sich fü r  die N o tw e nd ig ­
k e it einer R ev is ion  aus, 4 sprachen sich dagegen aus, 7 te ilte n  
m it, daß sie au f dem Gebiete ohne E rfa h ru n g  seien.

A uch  die B anken  stehen dem K re d itb e d ü rfn is  der Ge­
sellschaften m . b. H . ab lehnend gegenüber.49) D ie  meisten 
geben —  abgesehen von  realer D eckung  —  p r in z ip ie ll n u r 
dann K re d it ,  wenn sich ihnen  auch die Gesellschafter per­
sönlich  ve rp flich te n , sei es u n m itte lb a r, sei es m it te lb a r  in  
G esta lt e iner A us fa llbü rgscha ft. D ie  H ande lskam m er zu 
B e r lin  b es tä tig t diesen B ra uch .50) ,, Im  übrigen  besteht unseres 
Wissens bei der K re d itg e w ä h ru n g  an weniger g u t fu n d ie rte  
Gesellschaften m. b. H . in  z iem lich  um fangre ichem  Maße 
die G epflogenheit, von  einzelnen oder säm tlichen  der b e te ilig ­
ten  Gesellschafter persönliche G arantien  zu ve rlangen .“  Aus 
dieser Z u rü ckh a ltu n g  in  der K re d itg ew äh run g  fo lg e rt die 
H ande lskam m er, daß es einer R ev is ion  der G ründungsvor-
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Schriften n ic h t bedürfe. D e r gleichen A n s ich t g ib t S c h ö n  
A usdruck , indem  er sa g t:51) daß der M ög lich ke it eines M iß ­
brauchs der G. m . b. H .-F o rm  der herrschende Z ustand  der 
K re d itz u rü c k h a ltu n g  ausreichend R echnung trage, eine Gesetzes­
änderung also n ic h t no tw end ig  sei. D iesem G edankengang 
lä ß t sich eine gewisse R ic h tig k e it n ic h t abstre iten . D ie  in  der 
G. m. b. H .-F o rm  liegenden Gefahren werden in  ih re r W ir ­
ku ng  erheb lich  abgeschwächt du rch  diese allgem eine Z u rü c k ­
h a ltu n g  der K re d itg eb e r. So k o m m t es, daß tro tz  der überaus 
zahlre ichen K onku rse  und  des schlechten Ergebnisses derselben 
das gesamte bei Gesellschaften m . b. H . ausgefallene K a p ita l 
re la t iv  gering is t.

Es fie len  in  den Jahren  1904/1908 insgesamt aus an 
Forderungen in  K o nku rsen  .der

O .H  123,1 M ill.  M a rk
A .G . 174,6 -
G .m . b . H .  50,9

also bei der G. m . b. H . tro tz  der großen Z ah l der K onku rse  
erheb lich  w eniger als bei der O ffenen Handelsgesellschaft 
und  bei der Aktiengese llscha ft.

Dieses fü r  die G. m. b. H . an sich erfreu liche  Ergebnis, 
welches das Bedenkliche der oben52) wiedergegebenen K o n ­
ku rss ta tis tike n  m ild e rt, is t aber doch ke in  G rund  zu günstiger 
B eurte ilung . D enn es is t die Folge einer in  ih re r A llgem e inhe it 
durchaus unerfreu lichen  und  w irts c h a ftlic h  schädlichen E r ­
scheinung, eben jener übe ra ll herrschenden K re d itz u rü c k ­
h a ltu n g  gegenüber der G. m . b. H . Es lä ß t sich in  der T a t 
n ic h t leugnen, daß die G. m. b. H ., soweit es sich um  ihre  K re d it ­
s icherhe it hande lt, einen schlechten R u f bekom m en h a t; die 
v ie lfach  p op u lä r gewordenen D eu tungen  der A bkü rzung  
G . m .  b . H . :  Gesellschaft m it  beschränkten H ilfs m itte ln , m it  
betrügerischen H in te rgedanken  u. a. —  legen beredtes Zeugnis 
d a fü r ab.

D ieser Zustand n ic h t unberech tig ten  M iß trauens gegenüber 
e iner s ta a tlich  sa nk tion ie rten  G esellschaftsform , gegenüber den 
Bekundungen eines sonst unbed ing t m aßgeblichen H andels-

3
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registers, h a t etwas Ungesundes. E r  is t w irts c h a ftlic h  schäd­
lich , indem  er unterschiedslos auch solide fu n d ie rte n  G. m . b. H .-  
U nternehm ungen  die A u fnahm e vo n  K re d ite n  erschwert, 
was diesen in  k r it is ch e n  Ze iten  o ft die E x is tenz  kosten  kann . 
„W ie  v ie le  k re d itb e d ü rftig e  und  k re d itw ü rd ig e  G. m . b. H .-  
U nternehm ungen  mögen dieser unberech tig ten  (? ) Scheu zum  
O pfer gefa llen sein. W ie  v ie le  g u t fu n d ie rte  Gesellschaften 
m ögen aus augenb lick lichem  M angel an M it te ln  u n d  wegen 
U n m ö g lich ke it der Beschaffung von  B a rm itte ln  au f dem  Wege 
des K re d its  ih re  E x is tenz  ve rlo ren  haben. Gewiß bez iffe rn  
sich die Verluste , die unsere V o lk s w irts c h a ft a u f diese Weise 
e r lit te n  h a t, nach M illio n e n .“ 53)

Anderseits  aber werden U nerfahrenere, d ie  au f die R ic h ­
t ig k e it  der s ta a tlich  sank tio n ie rte n  Festsetzung des S tam m ­
k a p ita ls  ve rtrauen , v o r le ic h tfe rtig e r K re d itg e w ä h ru n g  an 
unso lide Gesellschaften n ic h t bew ahrt. Diese U m stände  und  
die tro tz  a lle r K re d itz u rü c k h a ltu n g  auß ero rden tlich  hohe 
Z ah l der K onku rse  von  Gesellschaften m . b. H . und  deren 
schlechtes finanzie lles E rgebnis lassen eine Ä nderung  des 
je tz t  bestehenden Zustandes als d ringend  no tw end ig  erscheinen. VIII.

V I I I .

D ie  Lücke  im  Gesetz, welche die B ild u n g  schlecht fu n ­
d ie rte r Gesellschaften begünstig t, m uß also ausgefü llt werden. 
Es m uß eine V o rkeh ru ng  ge tro ffen  werden, welche den G lä ub i­
gern g a ra n tie rt, daß die .in  das H ande lsreg iste r als „S ta m m ­
k a p ita l“  eingetragene Summe ihnen  in  reellen W e rten  als 
B e fried igungsob jek t zu r V e rfügung  steht. Das eigene Interesse 
der Gesellschaften m. b. H ., wenigstens der solide begründe­
te n  —  und  n u r diese haben Anspruch  au f B e rücks ich tigung  
—  ve rla n g t eine solche E rgänzung  des Gesetzes. Es w ird  da­
d u rch  e inm a l e rre ich t, daß jede G. m . b. H . ohne große W e it­
lä u fig k e it den ih rem  S ta m m ka p ita l entsprechenden K re d it  
e rha lten  kann , und  anderseits w ird  die Schädigung von  G lä u b i­
gern, die Z ah l der K onku rse , au f e in  geringeres Maß herab­
ged rück t. E n d lic h  w ird  der gute R u f der G. m . b. H . an



sich dadurch  w iederhergeste llt, u n d  h ie ran  h a t jede einzelne 
in  der F o rm  der G. m . b. H . organ is ie rte  U n te rnehm ung  ein 
Interesse.

V ie lfach  is t em pfoh len  worden, die V o rsch rifte n  des 
A k tie n re ch ts  a u f die G. m . b. H . zu übertragen. Bei der 
A ktiengese llscha ft haben die G ründer in  e iner sch riftlich e n  
E rk lä ru n g  die wesentlichen U m stände darzulegen, von  welchen 
die Angemessenheit der fü r  die Sacheinlagen gew ährten B e­
träge abhängt (§ 191 H G B ). F ü r  die R ic h tig k e it und  V o ll­
s tä nd igke it der Angaben sind sie geschädigten D r it te n  v e ra n t­
w o rtlic h  (§ 202 H G B .). Soweit sie w issen tlich  falsche A n ­
gaben machen, t r i f f t  sie s tra frech tliche  V e ra n tw o rtu n g  (§ 313 
H G B .). Außerdem  is t bei e iner Sachgründung der ganze 
G ründungshergang durch  von  der H ande lskam m er ernannte  
R evisoren zu p rü fen  (§ 192 Abs. 2 H G B .). Das E rgebnis der 
P rü fu n g  is t in  dem sogenannten P rü fun gsb e rich t n ieder­
zulegen (§ 193), in  welchem  besonders au f die angemessene 
B ew ertung  der Sacheinlagen R ü cks ich t zu nehmen is t.

Diese B estim m ungen haben sich im  a llgem einen bew ährt, 
aber es is t doch n ic h t angängig, sie ohne weiteres au f die 
G. m. b. H . zu übertragen. Sie dienen außer dem Schutze 
der G läub iger auch w esentlich  dem Schutze der k ü n ft ig e n  
E rw erbe r der A k tie n . D ieser G esich tspunkt fä l l t  fü r  die 
G. m. b. H . fo r t . D ie  G. m. b. H . is t au f einen beschränkten 
K re is  von  Gesellschaftern zugeschn itten. D ie  Gesellschafter 
stehen m eist m it  der Gesellschaft persön lich  in  F üh lun g , sind 
selbst tä t ig ;  die E ig en a rt der Gesellschaft is t in  hohem  Maße 
bed ing t du rch  die In d iv id u a litä t  der Gesellschafter und  so ll 
es sein nach A b s ich t des Gesetzes. D ie  W eiterbegebung von  
G eschäftsanteilen is t zw ar n ich t ausgeschlossen, aber er­
sch w e rt; sie so ll Ausnahm e ble iben. W enn sich nun  t ro tz ­
dem  h ie r u nd  da ein regelrechter H ande l in  G. m. b. H .-A n - 
te ile n  e n tw icke lt h a t, oder doch angestrebt w ird , w enn es in ­
folgedessen Gesellschaften g ib t, die m ehr als 1000 Gesellschafter 
haben,54) so so llten  doch die dadurch  sich ergebenden G efahren 
fü r  die A n te ilskä u fe r, n ic h t du rch  dem A k tie n re c h t e n t­
nom menen S chu tzvo rsch riften  gem ilde rt werden, sondern es
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so llte  dies ein A n laß  sein, solche dem S inn  des Gesetzes zu- 
w iderlaufende E rscheinungen durch  gesetzliche M aßregeln u n ­
m ög lich  zu machen. D ie  W eiterbegebung der G eschäftsanteile  
is t denn auch k ü rz lic h  fü r  Preußen du rch  die S tem pelsteuer - 
gesetznovelle vom  Jahre 1909 erschwert w orden ; der S tem pel 
is t von  1/ 50 a u f Vs %  heraufgesetzt worden. So unliebsam  
an sich solche ve rkehrs fe ind lichen  Steuern sein mögen, in  diesem 
F a lle  fe h lt n ic h t d ie  Berechtigung.

W enn demgegenüber der V e rband  der G. m . b. H . fü r  
fo rm fre ie  Ü b e rtra gu ng  der Geschäftsanteile e in t r it t ,  ja  sogar 
sie zum  H ande l an den deutschen Börsen zugelassen wissen 
w ill,  und  d a rin  „e in  n ic h t zu unterschätzendes ind ire k te s  M it te l 
zu r H ebung  des K re d its  der G. m . b. H . “  s ieht55), so w ürde eine 
solche R e fo rm  zu r W esensänderung der G. m . b. H . fü h ren  
u n d  no tw end ig  frü h e r oder später alle die ve rw icke lte n  A k t io n ä r­
schu tzvo rsch riften , die steuerlichen Belastungen der A k t ie n ­
gesellschaft au f die G. m . b. H . m it  übe rtragen ; und  das d ü rfte  
auch der V e rband  der G. m . b. H . n ic h t wünschen.

Es b le ib t a lle rd ings nach geltendem  R ech t die G efahr be­
stehen, daß A n te ile  von  Gesellschaften m . b. H . —  w ie in  neuerer 
Z e it h ä u fig  geschehen —  gle ich bei der G ründung  m it  H ilfe  

* von  ö ffen tlichen  A u ffo rde rungen  und  P rospekten ins große 
P u b lik u m  la n c ie rt werden, ohne daß dabei dann der E rw e rbe r 
durch  die K a u te le n  des A k tie n re ch ts  geschützt is t. Gerade der 
M angel dieser K a u te le n  ve ra n la ß t die G ründer heute  v ie lfa ch , 
s ta tt  der F o rm  der A k tiengese llscha ft die der G. m . b. H . zu 
w ählen.56) D ieser Ü be ls tand  bedarf d ringend  der A b s te llu ng , 
aber n ic h t durch  E in fü h ru n g  a k tie n re ch tlich e r K a u te le n , 
sondern durch  U nm ög lichm achung  der ö ffe n tlich e n  handels­
m äßigen V e rtre ib u n g  von  G. m . b. H .-A n te ile n  überhaup t.

W enn sonach die ganze Strenge der w esentlich  im  In te r ­
esse der A k tio n ä re  geschaffenen G ründungsvorS chriften  der 
A k tiengese llscha ft fü r  die G. m . b. H . n ic h t e rfo rde rlich  er­
scheint, so is t es anderseits auch n ic h t angängig, die fü r  
k le inere  U nte rnehm ungen  berechnete G. m . b. H . m it  der 
ganzen Schwere der a k tien re ch tlich en  G ründungsvo rsch riften  
zu belasten; die du rch  die G. m . b. H . gebotene le ich te  Assozia-



37

t  ionsm ög lichke it von  „ K a p ita l  und  In te llig e n z “ 57) w ürde da­
d u rch  n u r  a llzu  le ic h t v e re ite lt und  so die G. m . b. H . ihres 
g röß ten  Vorzugs beraubt.

V on  sonstigen R eform vorsch lägen zu r Festigung der 
K re d itb a s is  der G. m . b. H . seien die fo lgenden e rw äh n t:

L i e b m a n n 58) wünschte schon 1902 eine „schärfere  
H a ftb a rm a ch u n g  der G ründer fü r  die Sacheinlagen, n ic h t 
B in d u n g  an die strengen Grundsätze des A k tien rech ts , w oh l 
aber eine V e ra n tw o rtlic h k e it der G ründer, welche u n te r Ver- 
absäum ung der S o rg fa lt des o rden tlichen  K a u fm a nn s  Sach­
e in lagen (Patente , K u n d sch a ft usw.) zu überm äßigem  W e rt 
e in b ring en .“  N euerd ings59) is t er a lle rd ings der A ns ich t, daß 
das Gesetz in  seiner je tz igen  Fassung vo llko m m en  genüge.

M ehr ins einzelne gehende Vorschläge zu r H ebung  der 
K re d itfä h ig k e it der G. m. b. H . m ach t H a c h e n b u r g 60). 
E r  le h n t die ak tien re ch tlich e  Regelung ab, w e il dadurch  
„d ie  W ah rung  des Geschäftsganges als In te rn u m  der Ge­
se llscha ft“  v e rn ic h te t werde, sch lägt aber eine e rw e ite rte  
H a ftu n g  der Gesellschafter und  der G ründer vo r, in  der 
Weise, daß alle Gesellschafter fü r  die E x is tenz, die w irk lich e  
L e is tu ng  der E in lagen, und  zw ar auch der Sache in lagen61) 
au fkom m en sollen, und  die G ründer auch fü r  deren W e rt. 
H ie  G ründer sollen in  E rw e ite ru n g  des § 24 des Gesetzes so li­
darisch  d a fü r ha ften , daß eine von  einem M itg rü n d e r gem achte 
E in lage zu rze it der G ründung  den angegebenen W e rt gehabt 
habe, dies auch, wenn ke inen T e il e in  Verschu lden tre ffe . 
D ies sei der Preis, den die Gesellschafter fü r  das System  der 
G ehe im ha ltung  zu zahlen hä tten . F erner sch lägt H a c h e n -  
b u r  g eine E rw e ite ru n g  des § 22 Abs. 1 des Gesetzes in  der 
R ic h tu n g  vo r, daß wegen eines von  einem  ausgeschlossenen 
G esellschafter n ic h t gezahlten Betrages der Stam m einlage n ic h t 
n u r die z. Z. vorhandenen Gesellschafter und  die R echtsvor- 
gänger des ausgeschlossenen Gesellschafters h a ften  sollen, w ie 
es bere its Gesetz is t, sondern auch die R echtsvorgänger säm t­
lich e r anderen Gesellschafter. W enn also e tw a der Gesell­
schafte r A  n ic h t in  der Lage is t, den A u s fa ll zu decken, den 
die Gesellschaft am  A n te ile  des Gesellschafters B  e r lit te n  h a t,
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so ll die Gesellschaft n ic h t n u r  d ie  Rechts Vorgänger des B , 
sondern auch d ie jen igen des A  v e ra n tw o rtlic h  machen dürfen . 
W e ite rh in  so ll eine S o lid a rh a ft a lle r M itg rü n d e r e in tre te n  —  
die M itgese llscha fte r h a ften  schon heute —  in  dem Fa lle , wo 
entgegen der V ers icherung des G eschäftsführers vo n  einem 
Gesellschafter die e rfo rde rlichen  25 %  der Barein lage n ic h t 
gezahlt w orden s ind  und  weder von ihm , noch vom  Ge­
schäfts füh re r be igetrieben werden können. B e i k le inen  Gesell­
schaften bis zu 40 000 M a rk  S ta m m ka p ita l so ll so fortige  E in ­
zah lung vo n  5 0 %  ob liga torisch  se in .62)

D ieser le tz te re  Vorschlag  zunächst d ü rfte  jeden fa lls  bei 
e iner R ev is ion  des Gesetzes s icherlich  zu be rücks ich tigen  sein. 
D er U m stand , daß heute Gesellschaften m it  e inem  S tam m ­
k a p ita l von  20 000 M a rk  m it  n u r 5000 M a rk  A nzah lung  e n t­
stehen können, lä ß t v ie lfach  a llzu  kap ita lschw ache K re ise  sich 
an der G ründung  von  Gesellschaften m . b. H. be te ilig en ; die 
S o lid a rh a ft der Gesellschafter fü r  das gesamte K a p ita l h a t aber 
n u r dann W e rt, wenn die Gesellschafter h in re ichend  zahlungs­

fä h ig  sind.
D er andere Vorschlag, daß fü r  die E in zah lun g  von  25 %  n ic h t 

n u r, w ie heute, die Gesellschafter zur Z e it der G eltendm achung 
der H a ftu n g , sondern die G ründer so lidarisch  h a fte n  sollen, 
erschein t vom  gesetzgeberischen S ta n d p u n k t als rech t u nd  
b ill ig , bedeute t aber ka um  eine m erk liche  S tä rkung  der K r e d it ­
basis der G. m . b. H . D ie  Fä lle , daß der G eschäftsführer w a h r­
h e itsw id rig  die E in zah lun g  vo n  25 %  vers iche rt, d ü rfte n  n ic h t 
a llzu  h ä u fig  sein. T re ten  sie ein, so is t eine H a ftu n g  des Ge­
schäftsführers, des be tr. G ründers und  subsid iä r säm tliche r 
Gesellschafter vo rhanden. H ie ra n  noch eine subsidiäre H a ftu n g  
der G ründer zu fügen, d ü rfte  n ic h t vo n  großer p ra k tische r 

B edeu tung  sein.
Das gleiche t r i f f t  zu fü r  die von  H a c h e n b u r g  ge­

w ünschte H a ftba rm a chu ng  a lle r R echtsvorgänger säm tliche r 
G esellschafter fü r  irgendeinen A u s fa ll am S ta m m ka p ita l. 
D ie  Fä lle , daß in fo lge  N ich te inza h lu ng  des vo llen  S tam m ­
k a p ita ls  G läub iger zu Schaden kom m en, sind n ic h t zu 
häu fig . D ie  V o lle inzah lung  des K a p ita ls  is t die Regel. D ie



Haftung der Mitgesellsphafter und der Rechtsvorgänger des 
nicht zahlungsfähigen Gesellschafters ist schon recht weit­
gehend und wird meistens zur Deckung führen, so daß weiterer 
Regreß nicht erforderlich wird. Ist dies aber einmal nicht der 
Fall, so wäre es eine außerordentliche Härte, wenn ein ganz 
beliebiger früherer Gesellschafter, der längst alle Beziehungen 
zu der G. m. b. H. abgebrochen hat, herangezogen werden 
könnte. Die Möglichkeit solcher Inanspruchnahme würde auch 
den nur vorübergehenden Besitz von G. m. b. H. - Anteilen, 
die nicht voll einbezahlt sind, als unerhört gefahrvoll erscheinen 
lassen. Die Zahlungsfähigkeit von Personen, m it welchen den ein­
zelnen Gesellschafter nur das eine Band verknüpft, daß sie 
früher oder später Mitglied der gleichen G. m. b. H. gewesen 
sind, der er angehört hat, wäre bestimmend für E in tr itt oder 
N ichteintritt einer gewichtigen Haftung.63)

Der Vorschlag H a c h e n b u r g s  ferner, die Gesellschafter 
für die Einbringung von Sacheinlagen in gleicher Weise solidarisch 
haften zu lassen, wie für Bareinlagen, erscheint prinzipiell 
richtig, dürfte aber keine große praktische Bedeutung haben, 
da die Fälle der Nichtleistung versprochener Sacheinlagen selten 
sind. Es ergeben sich aber auch Schwierigkeiten dahingehend, 
wie hoch die Haftung zu bemessen ist, ob in Höhe des an­
gegebenen oder des wirklichen Werts der Sacheinlage.

Dies führt zum letzten und bedeutsamsten Vorschlag 
H a c h e n b u r g s ,  der dahingeht, die Mitgründer solida­
risch für den Wert der gemachten Sacheinlagen haften 
zu lassen. „Wer einer G. m. b. H. beitritt, wer erklärt, 
daß sie ein Stammkapital von 100 000 Mark hat, wer zu­
läßt, daß ein Gesellschafter hierfür eine Sacheinlage macht, 
den wird man auch dafür haftbar erklären, daß die Ge­
sellschaft auch diesen Wert erhält.“  Dieser Vorschlag zur 
Hebung der Kreditsicherheit aber geht über das Ziel hinaus 
und ist doch in seiner Wirkung zweifelhaft.84) Die ursprüng­
lichen Gründer wären noch nach vielen Jahren, nachdem 
die Geschäftsanteile vielleicht durch viele Hände gegangen 
sind, für die gesamte Summe des Stammkapitals haftbar. 
Für die Gründer m it Bareinlagen wäre die Haftung doppelt
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e m p fin d lic h ; sie sind einm al schon dadurch  geschädigt, daß sie 
die wertlosen Sacheinlagen ih rem  in  die Gesellschaft gesteckten 
gu ten  Gelde gle ich geachtet haben, also dadurch  fö rm lic h  
schon einen Preis fü r  die w ertlosen Sacheinlagen gezahlt haben. 
N u n  sollen sie, die sich zu ih rem  eigenen Schaden in  dem 
W e rt der von M itg rü n d e rn  gem achten Sacheinlagen getäuscht 
haben, auch noch fü r  deren V o llw e rt ig k e it d r it te n  gegen­
über einstehen, und  das selbst dann, wenn sie selbst ke in  V o r­
w u rf m angelnder S o rg fa lt t r i f f t ! Bei solcher Regelung w ären 
gerade die weniger geschäftskundigen G ründer e iner G. m. b. BL 
V e rp flich tun ge n  und  G efahren ausgesetzt, die als zu w e itgehend , 
als u n b illig  bezeichnet werden müssen. D ie  Folge w ürde auch 
sein, daß die K ap ita lsbescha ffung  fü r  eine G. m . b. H ., die heute 
ve rhä ltn ism äß ig  le ich t is t, bei solchen drakon ischen H a ftu n g s ­
bestim m ungen erheb lichen S chw ie rigke iten  begegnete, und  dam it 
wäre einer der w ich tig s ten  Vorzüge der G. m . b. H . gefallen.

Sch ließ lich  w ürde  es auch bei G eltendm achung der H a f­
tu n g  zu zahllosen ve rw icke lte n  Prozessen kom m en, da der 
W e rt der gem achten E in lagen  zur Z e it der G ründung  sich nach 
v ie len  Jahren  n u r sehr schwer, v ie lfa ch  gar n ic h t w ird  fes t­
ste llen lassen. W ie  so ll z. B . e in  F a ll entschieden werden, 
w enn ein P a te n t v o r der G ründung  m it  50 000 M a rk  h ä tte  
v e rk a u ft werden können, es zu diesem W erte  e ingebracht w ird , 
sich aber später als vo llko m m en  w ertlos herausste llt. A uch  
in  solchen F ä llen , wo jedes Verschu lden der G ründer fe h lt, 
w ünscht H a c h e n b u r g  unbed ing te  H a ftu n g  säm tliche r 

G ründer.
E in  von N  e u k  a m  p es) gem achter Vorschlag  geht n ic h t 

so w eit. E r  w ünsch t eine subsidiäre persönliche H a ftu n g  eines 
jeden Gesellschafters b is zur H öhe der von  ih m  übernom m enen 
Stam m einlage nach dem V o rb ilde  des englischen A k tie n re ch ts  
und nach Analogie  des § 135 des Genossenschafts-Gesetzes. 
D ieser Vorschlag ve rm eide t die H ä rte n  des H a c h e n b u r g -  
schen, daß G ründer fü r  ih re  M itg rü n d e r h a ften  sollen, vo n  denen 
sie sich v ie lle ic h t ohne eigene F ah rläss igke it zu eigenem N ach­
te il haben täuschen lassen; aber auch h ie r w ü rden  zahlre iche 
Prozesse die Folge sein, welche die v ie lfa ch  unm ög lich  ge-
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wordene Fests te llung  zum  Gegenstände hä tten , welchen W e rt 
eine Sacheinlage bei der G ründung  gehabt h ä tte . Daß die 
G ründer von  Gesellschaften m . b. H . in fo lge  der b loßen F est­
setzung der H a ftu n g  eine sorg fä ltigere  B ew ertung  der Sach­
ein lagen e in tre te n  lassen w ürden, s teh t auch kaum  zu e rw arten, 
da sie bei Ü berbew ertung  ja  n ic h t m ehr ve rlie ren  können, 
als wenn sie das gleiche S ta m m ka p ita l in  reellen W erten  auf- 
b ringen, v ie lm e h r im  Gegenteil d a m it rechnen können, daß 
die U n te rw e rtig k e it der gem achten E in lagen  bei späterem  
K o n k u rs  doch n ic h t w ird  bewiesen w erden können.

D en Vorschlägen H a c h e n b u r g s  wi e N e u k a m p s  
h a ften  die M ängel a lle r repressiven M aßnahm en an : Sie tre ffe n  
n u r ve re inze lt den Schuldigen, und  zw ar zu e iner Z e it, wo es 
meistens zu spät is t, wo ke in  Verm ögensw ert m ehr zu holen 
is t. W enn es vermögenslosen L eu ten  m ög lich  b le ib t, eine 
M illio n e n  - G. m . b. H . zu gründen, was n u tz t es dann, 
w enn die G läub iger nachher einen E rsa tzanspruch in  dieser 
H öhe gegen die m itte llo se n  G ründer haben, der sich dann 
doch n ic h t ve rw irk lic h e n  lä ß t ! Es m uß von  vo rnhe re in  durch  
p rä v e n tiv e  M aßregeln die B ild u n g  solcher Gesellschaften ve r­
e ite lt werden. „D ie  Gesetzgebung is t heute  eine fürsorgende 
geworden.“ 66) A u f a llen  Gebieten h a t sich in  der T a t heute  eine 
umfassendere s ta a tlich e  G esetzespolitik  der V orbeugung  und  der 
Fürsorge fü r  d ie  im  w irtsch a ftlich e n  K a m p f Schwächeren und  
U nerfah renen  durchgesetzt. A uch  h ie r t u t  eine Gesetzesergän­
zung in  diesem Sinne no t. Es m nß schon bei der G ründung  
von  Gesellschaften m . b. H . durch  irgendwelche K o n tro lle  
gewissenhafte W ertansetzung  gesichert werden. Diese K o n ­
tro lle  b ra u ch t n ic h t über das Interesse der K re d itg e b e r h inaus­
zugehen, v o r a llem  n ic h t das Interesse vo n  A n te ilse rw e rbern  
zu berücksich tigen. Sie d a rf ke inesfalls ö ffe n tlich  sein, w ie 
bei der A ktiengese llscha ft, da das Interesse der Gesellschaft 
m. b. H . an G ehe im ha ltung  ih re r G eschäfts in terna  als ganz 
besonders sch u tzw ü rd ig  erscheint. Sie d a rf fe rner n ic h t so 
k o m p liz ie rt und la n g w ie rig  sein, daß dadurch  eine wesent­
liche  E rschw erung  der G ründung  hervorge ru fen  w ürde. W enn 
sich diesen E rfo rdern issen  genügen lä ß t, dann is t jedenfa lls



der von S c h ö n 67) vertretene Standpunkt unhaltbar, daß den 
Vorzügen der G. m. b. H. die Mängel bezüglich der K redit­
sicherheit ein notwendiges Korrelat seien. Es ließe sich dann 
ein gut Teil der Mängel beseitigen, ohne den Vorzügen zu nahe 
zu treten.

IX .

Der im folgenden vorgeschlagene Weg dürfte allen diesen 
Erfordernissen Genüge leisten: Für die Ansetzung reeller 
Sachwerte, wie Grundstücke, Gebäude, Fabrikanlagen, auch 
Forderungen usw. beim Einbringen in eine G. m. h. H. müßte 
die Billigung durch einen allgemein gerichtlich vereidigten 
Sachverständigen vorgeschrieben werden: der Registerrichter 
dürfte die Eintragung der Gesellschaft erst vornehmen, wenn 
die schriftliche nach bestem Wissen und Gewissen abge­
gebene Versicherung eines solchen Sachverständigen vor­
gelegt würde, daß die Wertansetzung angemessen erscheine. 
Der Sachverständige wäre zur Geheimhaltung des von ihm 
Erfahrenen zu verpflichten. Die Unterlagen der Untersuchung 
dürften der Öffentlichkeit nicht preisgegeben werden, könnten 
vielleicht, verschlossen, wie ein Testament, bei Gericht hinter­
legt werden, um erst bei etwaigem Konkurs der Gesellschaft 
und nach erfolgter Schädigung von Gläubigern eröffnet zu 
werden; hierdurch wäre dann auch für alle etwaigen Regreß­
prozesse, bei deren Gelegenheit dann doch die Interna der 
Gesellschaft aufgedeckt werden müßten, eine wertvolle Unter­
lage gegeben. Die Gründung wäre durch solche Beibringung 
eines Angemessenheitsattestes nur unwesentlich erschwert. Die 
Bestimmungen mögen weitherzig gefaßt werden, so daß es dem 
Gutachter leicht wird, das verlangte Zeugnis abzugeben. Es 
kommt ja nicht darauf an, daß das Stammkapital genau nach 
dem Wert des Eingebrachten zu normieren. Es genügt eine an­
nähernde Übereinstimmung, welche nur die heute üblichen 
groben Überbewertungen ausschließt. Als Sachverständige 
würden zweckmäßigerweise diejenigen Personen dienen, welche 
bei den Gerichten in Prozessen Sachverständigendienste leisten
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und  die in  L is te n  d o rt n a m h a ft gem acht sind. D ie  A usw ah l 
u n te r diesen stünde bei den G ründern. Im  einzelnen F a ll, 
wo die L is te  n ic h t ausre icht, oder irgendwelche Bedenken v o r ­
liegen, könn te  au f A n tra g  die H ande lskam m er einen solchen 
ernennen, in  g le icher Weise, w ie sie R evisoren fü r  A k tiengese ll­
schaften beste llt.

D ie  B e rücks ich tigung  idee lle r W erte , w ie P atente , Ideen, j 
H ers te llungsverfah ren  usw. aber m üßte  bei Ansetzung des 
S tam m kap ita ls  übe rh au p t ausgeschlossen sein, unbeschadet i 
a lle rd ings der B ew ertung  nach innen  im  V e rh ä ltn is  der ! 
G ründer zue inander.68) F ü r  diese D inge g ib t es keine Taxe, 
ih r  W e rt is t illuso risch , kann  M illio n e n  betragen oder g le ich 
N u ll sein. E in  P a te n t h a t im m e r n u r W e rt fü r  den, der 
es auszunutzen ve rs te h t u nd  es ausnutzen w ill .  W enn z. B. 
im  F a b rikb e trie b  einer G. m . b. H ., die du rch  E in b rin g u n g  
von  5000 M ark  in  bar und  von  einem P a te n t im  W erte  
von  15 000 M a rk  das S ta m m k a p ita l von  20 000 M a rk  e rre ich t, 
das P a te n t auch ta tsä ch lich  den g le ichen V o r te il gew ährt, 
w ie e in K a p ita l von 15 000 M ark , so h a t es fü r  die G läub iger im  
K onku rse  doch n ic h t e n tfe rn t diesen W e rt, da die M ög lich ke it, 
es zu solchem Preise zu ve rw erten , ka um  jem als vo rhanden  sein 
w ird , der F o rtfü h ru n g  des Betriebes du rch  die G läub iger aber, 
w odurch  der W e rt e rha lten  bliebe, meistens ganz erhebliche 
S chw ie rigke iten  entgegenstehen. A uch  reelle W erte , w ie M a­
schinen, ve rlie ren  n a tü r lic h  bei S tillegung  der F a b r ik  v ie l 
von  ih rem  W e rt, aber es is t doch im m e rh in  etwas G reifbares 
vorhanden, das, w enn auch u n te r W e rt, noch rea lis ie rt werden 
kann , w ährend ein P a te n t sich event. in  n ich ts  v e rf lü c h tig t. 
D a fe rner die B ew ertung  vo n  M aschinen n ic h t e n tfe rn t wie die 
eines Patentes der W il lk ü r  überlassen is t, v ie lm e h r sich im m er e in 
annähernd o b je k tiv e r W e rt fes tste llen  lassen w ird , so is t die 
G efahr der G läub igerschädigung du rch  Ü be rw e rtun g  h ie r w e it 
geringer. Das E rfo rd e rn is  der ö ffen tlichen  Angabe des S tam m ­
ka p ita ls , w ie auch besonders die E in h a ltu n g  eines M in de s t­
s ta m m ka p ita ls  is t w esentlich  im  Interesse der G läub iger au f- 
g es te llt; diese S ch u tzvo rsch rift w ird  aber zu r Bedeutungslosig­
k e it herabgedrückt, w enn die B e rücks ich tigung  idee lle r W e rte
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zugelassen bleibt. Dies entspricht nicht dem Sinn des Gesetzes, 
ist aber gleichwohl nach geltendem Rechte nicht zu hindern. 
Da eine objektiv zuverlässige Schätzung unmöglich ist, müssen 
also ideelle Werte überhaupt außer Ansatz bleiben. Damit 
erst ist dann die Garantie gegeben, daß der Wert des Ein­
gebrachten auch zum mindesten der als Stammkapital an­
gegebenen Summe entspricht. Den etwa das Stammkapital 
übersteigenden — in ideellen Werten bestehenden — Wert 
des Eingebrachten auch nach außen hin in die Erscheinung treten 
zu lassen, kann die Gesellschaft meist kein erhebliches Interesse 
haben; das in einer Offenen Handelsgesellschaft arbeitende 
Kapital ist auch den Außenstehenden unbekannt. Immerhin 
mag wegen der vielleicht so erleichterten Krediterlangung 
es zulässig sein, ins Handelsregister eintragen zu lassen, daß 
außer dem Stammkapital von so und so viel die Gesellschaft 
im Besitze der und der Patente, Herstellungsverfahren usw. 
sei. Dann würde aber, wenn etwa einmal auf Grund dieser Werte 
Kredit aufgenommen werde« sollte, die Gesellschaft immer 
dem Kreditgeber gegenüber den Nachweis des Wertes derselben 
zu führen haben.

Bei dieser Behandlung ideeller Werte ist auch der Erfinder 
bzw. die Gesellschaft der Notwendigkeit überhoben, das Patent 
oder das Geheimverfahren bei Anmeldung zum Handelsregister 
zu beschreiben und damit der Öffentlichkeit und Konkurrenz 
preiszugeben.

Ebenso müßten Sacheinlagen, wie Geschäftswert, Kund­
schaft usw. von der Wertansetzung ausgeschlossen sein. Der 
Wert dieser Dinge — wie auch der Wert von Patenten — wird 
immer im Reingewinn zutage treten; doch ist es bedenklich, den 
Nutzen zu kapitalisieren und als feststehenden Kapitalwert an­
zusetzen; denn er hängt von vielen Einzelumständen ab, die 
sich jeder Berechnung entziehen. „Die Kapitalisierung der 
Unternehmerrente, welche diesem Gedankengang zugrunde liegt, 
bedeutet eine Erstarrung und Festlegung“ 69), bedeutet aber 
auch den Gläubigern gegenüber die Vorspiegelung eines Wertes, 
der bei irgendwelcher wirtschaftlichen Störung unter den Händen 
in nichts zerfließt. Die Veröffentlichung dieser Werte liegt
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auch gar n ic h t im  w ohlverstandenen Interesse der Gesellschaft, 
sondern im  G egenteil v ie l eher deren G ehe im haltung vo r den 
B licke n  der K o nku rre nz . B e i der A k tiengese llscha ft is t ein 
solches Interesse an der V e rö ffen tlich u ng  a lle rd ings insofern  v o r ­
handen, als der V e rkau fsw ert der A k tie n , der K u rs , v ie lfach  au f 
diesen W erten  basiert und  durch  V e rö ffe n tlich u n g  derselben eine 
S tütze  e rh ä lt. Be i der G. m . b. H . aber so ll und  ka nn  jeder 
A n te ilskä u fe r persön lich  sich über die Verhä ltn isse der Gesell­
schaft u n te rr ich te n , wozu er bei der Aktiengese llscha ft n ic h t in  
der Lage is t.

Be i solchen ein igerm aßen k la ren  V e rhä ltn issen  ka nn  dann 
der K re d itg e b e r e iner Gesellschaft in . b. H . unbedenklich  den 
ih rem  S ta m m ka p ita l entsprechenden K re d it  e inräum en, u n te r 
B e rücks ich tigung  a lle rd ings der sonstigen V e rp flich tun ge n  der 
Gesellschaft. D ie  K re d itg ew äh run g  der G. m . b. H . gegenüber 
ko m m t in  norm ale  Bahnen, w ie bei den anderen H ande ls ­
gesellschaften.

Im  In n e n ve rh ä ltn is  m uß es n a tü r lic h  den Gesellschaftern 
freistehen, w ie sie e tw a ein eingebrachtes P a ten t, e in  bestehendes 
Geschäft bew erten wollen. W enn z. B . zwecks G ründung  einer 
G. m. b. H . A . 30 000 M a rk  in  bar, B . e in  P a te n t zu dem von  A . 
angenommenen W erte  von  60 000 M a rk  e in b rin g t, so w ürde eine 
Gesellschaft m it  30 000 M a rk  S ta m m ka p ita l en ts tehen ; h ie ran  
würde der A n te il A.s 10 000 M ark , der B.s 20 000 M a rk  betragen.

N ach solcher Verschärfung der G ründungsvo rsch riften  
w ürde n un  a lle rd ings die G efahr bestehen, daß eine Gesellschaft 
zunächst als G e ldgründung en ts teh t und  nachher das P a te n t 
k a u ft zu einem Preise, der vo rhe r ausgemacht is t. Schon 
heute w ird  v ie l au f diese Weise gegründet, zw ar n ic h t um  
erschwerenden F o rm vo rsch rifte n  zu entgehen, w oh l aber, d a m it 
im  H ande lsreg iste r die Gesellschaft als eine reine G e ldgrün­
dung verzeichnet s teh t und  sich n ic h t du rch  die Kundgabe  
daß zu hohem  W e rte  Sacheinlagen gem acht sind, der erfahrenen 
Geschäftswelt als von  ve rdäch tige r K re d itw ü rd ig k e it zu erkennen 
g ib t. D ie  R echtsprechung ve rsucht diesem Ü be ls tand  zu steuern 
und  lä ß t z. B . den, welcher nach außen h in  Geld, ta tsäch lich  
aber au f G rund  vo rherige r Verabredung e in  G run ds tück  e in ­



46

gebracht h a t, das n om in e ll fü r  den angesetzten Preis sofort 
nach E rr ic h tu n g  der Gesellschaft von  ih m  gekau ft w urde, im  
K o nku rse  der Gesellschaft zu r Z ah lung  der Geldeinlage ve r­
p f lic h te t sein, so daß er also Geld und  G runds tück  v e r l ie r t .70) 
A be r diese nach trä g lich  eingre ifenden M it te l der Rechtsprechung 
s ind  auch in  diesen F ä llen  ohne großen W e rt, da in  100 Fä llen  
die K lage  n u r zehnm al angestrengt w ird  und  v ie lle ic h t n u r 
e inm a l der schwierige Beweis sich w ird  füh ren  lassen. Solchen 
Um gehungen, die n a tü r lic h  bei V erschärfung der G ründungs­
vo rsch rifte n  noch v ie l verlockender w ürden, m üßte  g le ich fa lls  
d u rch  ein p räven tives  M it te l e in  R iegel vorgeschoben werden. 
W ie  im m e r is t es auch h ie r besser, das E n ts tehen  von  Schaden zu 
ve rhü ten , als den entstandenen Schaden w ieder g u t zu machen 
zu versuchen.

Entsprechend den fü r  die A k tiengese llscha ft in  §§ 207, 208 
H G B . getroffenen Bestim m ungen  über N achgründungen wäre 
fü r  die G. m . b. H . e tw a zu bestim m en, daß Neuanschaffungen 
inne rha lb  der ersten beiden Jahre des Geschäftsbetriebes, 
soweit sie e tw a v ie lle ic h t e in  F ü n fte l des S tam m ka p ita ls  oder 
m ehr e rfo rdern , denselben V o rsch rifte n  unterliegen, w ie  Sach­
e inbringungen  bei der G ründung  selbst. V on  dem fü r  die A k t ie n ­
gesellschaft in  § 208 H G B . aufgeste llten  E rfo rde rn is , daß die 
N achgründung  bereits v o r der E in tra g u n g  ins H ande lsreg iste r 
von  den G ründern  ve re in b a rt sein m uß, wäre zw eckm äßig ab­
zusehen, da der schwierige Beweis dieses Punktes nach träg liche  
E rsatzansprüche v ie lfach  illuso risch  machen w ürde. Es is t auch 
zu ve rm uten , daß eine Gesellschaft, die in  den ersten Jahren  
ihres Bestehens um fangre iche N euanschaffungen m acht, dies 
a u f G rund  eines vo rh e r gefaßten Planes tu t .  Es wäre also auch 
h ie r E in tra g u n g  ins R eg ister au f G rund  eines Angemessenheits­
attestes durch  einen Sachverständigen e rfo rde rlich . N a tü r lic h  
können h ie r n u r An lagew erte  in  Frage kom m en, n ic h t e tw a die 
im  G eschäftsbetriebe angeschafften Gegenstände, w ie W aren, 
d ie  w e ite r v e rk a u ft werden sollen.

Größere Ausgaben aus dem Gesellschaftsvermögen fü r  ideelle 
W erte  w ie P a ten te  usw. w ären d a m it fü r  die ersten Jahre  aus­
geschlossen, was in  A n b e tra ch t der F un d ie ru n g  der Gesellschaft
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gewiß kein Fehler ist, und anderseits auch keinen zu harten E in­
griff in die wirtschaftliche Freiheit darstellt, da die Gesell­
schafter, wenn es sich tatsächlich einmal um einen wirklichen 
Kauf, nicht um eine vorverabredete Schiebung handelt, das 
Patent m it ihrem privaten außer gesellschaftlichen Vermögen 
erwerben können, um es dann unentgeltlich auf die Gesellschaft 
zu übertragen. Das ist wirtschaftlich dasselbe, als wenn sie bei 
der Gründung ein Patent einbringen, ohne es jedoch auf das 
Stammkapital anrechnen zu dürfen. Nichtbeachtung der 
Vorschriften hätte zur Folge, daß im Konkursfalle der Ver­
walter .von den Gesellschaftern persönlich das innerhalb der 
ersten zwei Jahre für Sachwerte aufgewandte Kapital zurück­
fordern könnte. Nach Ablauf von zwei Jahren könnte dann die 
Kontrolle fortfallen, da dann meistens die Verhältnisse der 
Gesellschaft sich konsolidiert haben werden, oder dann schon 
ihre mangelnde Lebensfähigkeit zutage getreten ist. Schiebungen 
in der Weise, daß von dem Hauptgesellschafter etwa zu hohem 
Preise ein wertloses Patent angekauft wird, sind natürlich auch 
dann noch möglich, werden aber, da sie dann wohl immer schon 
in Voraussicht des Verfalls des Unternehmens geschehen, durch 
die Bestimmungen des Anfechtungsgesetzes und durch die 
Bankerottstrafbestimmungen genügend getroffen. Bei einer 
Erhöhung des Stammkapitals hätten natürlich auch wieder 
Sacheinlagen den gleichen Vorschriften zu unterliegen wie bei 
der Gründung.

M it solcher Änderung des Gesetzes wäre dann die wirksame 
Garantie gegeben, daß in eine Gesellschaft m. b. H. auch ta t­
sächlich das Stammkapital in wirklichen Werten hineingesteckt 
und ihr auch nicht wieder künstlich entzogen wird. Die Ein­
haltung der Mindestgrenze von 20 000 Mark für das Stamm­
kapital wäre wirksam garantiert. Die dem Sinn des Gesetzes 
zuwiderlaufenden Bildungen von Gesellschaften m it wenigen 
tausend Mark Kapital und dem Rest in Patenten usw. wären da­
m it unterbunden. Damit würde der Hauptgrund der heutigen 
mangelnden Kreditsicherheit der Gesellschaften m. b. H. 
schwinden und auch folgeweise das allgemeine Mißtrauen bei 
der Kreditgewährung. Dabei wäre doch der Eigenart der
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G. m. b. H . n ic h t zu nahe getreten. D ie  Ö ffe n tlic h k e it und  
die K o n ku rre n z  gew innen ke inen E in b lic k  in  die in te rne n  V e r­
hältn isse des U nternehm ens; bekann t gegeben w ird  a lle in  das 
E rgebnis der Sachverständ igenuntersuchung, daß die W e rt­
ansetzung angemessen erscheine. D ie  G ründung  wäre n u r 
unw esentlich  erschwert.

D ie  Kosten frage  fä l l t  kaum  ins G ew icht . F ü r  Im m o b il ia r - 
Schätzungen is t heute ü be ra ll e in  Satz vo n  n u r 1 % 0 der 
Schätzungssumme üb lich . W aren, die M a rk tw e rt besitzen, 
werden, fa lls  es sich um  größere Posten hande lt, w oh l noch zu 
geringerem  Satze abgeschätzt werden können, und  w enn die 
Schätzung ganzer in d u s tr ie lle r An lagen v ie lle ic h t etwas m ehr 
e rfo rdern  w ürde, so sp ie lt das keine R olle , w enn m an berück­
s ich tig t, m it  w ie hohen S tem pelkosten die G ründung  einer 
G. m . b. H . schon sowieso belegt is t.71) D ie  geringe K o n te n ­
erhöhung wäre kaum  m e rk lic h ; sie w ürde ganz wegfallen, 
w enn zAveckmäßigerweise b e s tim m t w ürde, daß die G u ta ch te r­
kosten au f den Sacheinbringungsstem pel in  Anrechnung  zu 

bringen  wären.

X.

D ie  einzige Ursache der geringen K re d its ic h e rh e it der 
Gesellschaften m . b. H . is t die Ü berbew ertung  von  Sacheinlagen 
nun  a lle rd ings n ic h t. E in  G rund  fü r  den schlechten A u s fa ll der 
K onku rse  lie g t v o r a llem  auch da rin , daß der G eschäftsführer 
der Gesellschaft fü r  seine G ehalts fo rderung im  K o nku rse  ein 
V o rre ch t bes itz t au f G rund  des § 61 N r. 1 der K o nku rso rdn un g  
als D ien s tloh n  und  daß diese bevo rrech tig te  Forderung  die 
Konkursm asse v ie lfach  au fze h rt.72) Meistens is t der Geschäfts­
fü h re r e iner G. m . b. H . auch g le ichze itig  deren Gesellschafter, 
v ie lle ic h t deren H auptgese llschafte r.73) I n  solchen F ä llen  w ird  
nun  häu fig  das G eschäftsführergeha lt rech t hoch bemessen, 
e inm al um  du rch  die dadurch  b ew irk te  M inde rung  des Geschäfts­
gewinnes an Gewerbesteuer und E inkom m ensteuer zu sparen,74) 
anderseits, um  im  K o n k u rs fa ll den B e trag  des Gehaltes noch 
aus der Gesellschaft herausziehen zu können. D a  nun  der Ge-
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schäftsführer seines Konkursvorrechts gewiß ist, hat er ein 
Interesse daran, die drohende Konkurseröffnung solange hin­
auszuschieben, wie der Bestand der Masse noch seine Gehalts­
forderung deckt. Wird dann endlich der Konkursantrag gestellt, 
so kommt für die Gläubiger meist nichts heraus. Die Möglich­
keit, die wertlosen Sacheinlagen zum Anschaffungswert zu Buch 
stehen zu lassen, verringert nur um eine der Abnutzung ent­
sprechenden Abschreibung, ermöglicht es dem Geschäftsführer 
bei der Bilanz formell die Überschuldung zu vermeiden, welche 
ihn zu sofortigem Antrag auf Konkurseröffnung verpflichten 
würde.

Der Grund für die Gewährung eines Konkursvorrechts an 
die Angestellten wegen ihrer Gehaltsforderungen ist nun aber die 
Rücksicht auf deren wirtschaftliche Abhängigkeit und Schutz- 
bediirfnis. Dieser Grund tr if f t  jedoch für den Geschäftsführer 
einer G. m. b. H. nicht zu, sicher nicht in dem Falle, wenn er 
gleichzeitig Gesellschafter ist. Aber auch wenn er das nicht ist, 
hat er doch wie kein anderer die Möglichkeit, die Verhältnisse 
der Gesellschaft zu überschauen und, wenn Gefahr im Verzüge, 
sich sein Gehalt aus eigener Macht zu sichern. Es dürfte also 
wohl der Vorschlag K i e s e l s , 75) dem Geschäftsführer sein 
Konkursvorrecht zu nehmen, bei einer Revision des G. m. b. H.- 
Gesetzes der Erwägung wert sein. Weiter zu gehen, wie K i e s e l  
vorschlägt, und dem Geschäftsführer für seine Gehaltsforderung 
einen unmittelbaren Zugriff gegen die Gesellschafter zu geben, 
dürfte nach obigem nicht erforderlich sein und würde auch den 
Zweck verfehlen, da ja dann der Geschäftsführer sein Gehalt 
unbesorgt bei der Gesellschaft stehen lassen würde, die Gesell­
schafter ihrerseits aber, wenn sie eine persönliche Inanspruch­
nahme fürchten müßten, vor völligem Verfall der Gesellschaft 
dafür Sorge tragen würden, daß das noch Vorhandene zur Be­
gleichung des vielleicht seit Jahren nicht ausgezahlten Geschäfts­
führergehaltes verwandt würde. Das Ergebnis wäre also auch 
nur wieder: Schmälerung der Konkursdividende. Der im An­
schluß hieran weiter von K i e s e l  gemachte Vorschlag, künftig 
allen jetzigen Vorrechtsforderungen persönlichen Zugriff an die 
Gesellschafter zu geben, würde zwar den Kredit der G. m. b. H.

4
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frag los günstig  beeinflussen, aber doch fü r  v ie le  Gesellschaften, 
bei denen das L o h n ko n to  eine be träch tliche  H öhe e rre ich t, 
w ie bei F ab rike n , eine so erhebliche D urchb rechung  des P rinz ips  
der beschränkten H a ftu n g , und  d a m it eine so weitgehende, 
dem S inn des Gesetzes zuw iderlau fende A us lie fe rung  des P r iv a t­
vermögens der Gesellschafter an die größere oder geringere 
G ew issenhaftigke it der G eschäftsführer bedeuten, daß davon  
doch w oh l besser abzustehen wäre.

X I.
E in  anderer, b isher ka um  beachte ter G rund  der zahlre ichen 

K o nku rse  von  Gesellschaften m . b. H . lie g t d a rin , daß bei 
v ie len  Gesellschaften das S ta m m k a p ita l im  V e rh ä ltn is  zum  
gesamten in  der U n te rnehm ung  a rbe itenden K a p ita l besonders 
n ie d rig  bemessen is t. Es werden v ie lfa ch  Gesellschaften m it  dem 
gesetzlich zulässigen M in d e s tk a p ita l von  20 000 M a rk  gegründet, 
denen dann durch  D arlehen seitens der Gesellschafter ein 
B e tr ie b ska p ita l ve rscha fft w ird , das ihnen  M illionenum sätze  
e rlaub t.

So h a tte  die Schlesische K le inbahnaktiengese llscha ft nach 
ih re r B ilan z  vo m  31. Dezember 1904 F orderungen  an die O ber­
schlesische D am pf-S traßenbahngese llschaft m . b. H ., deren säm t­
liche  Geschäftsanteile im  N en nw e rt von  4 000 000 M a rk  ih r  
gehörten, F orderungen  im  G esam tbeträge von  14,8 M illio n e n  
M ark .

A n  den Hessischen K u p fe rw e rke n  G. m . b. H . m it  einem 
S ta m m k a p ita l von  430 000 M a rk  is t die A k tiengese llscha ft 
H eddernhe im er K u p fe rw e rk  vo rm a ls  F . A . Hesse Söhne in  
F ra n k fu r t  a. M . m it  425 000 M a rk  b e te ilig t u nd  „ h a t  denselben 
außerdem  noch ein K a p ita l von  1 375 000 M a rk  zu r V erfügung  
g es te llt“ .76)

Ganz besonders aber h a t sich diese S itte  der n iedrigen  
Bemessung des S tam m ka p ita ls  bei tro tzd e m  großen Geschäfts­
um fang e ingebürgert bei T e rra in - und  Baugesellschaften. 
In  B e r lin  besonders g ib t es eine große Z a h l solcher Gesellschaften, 
die m it  dem M in d e s tk a p ita l vo n  20 000 M a rk  in  g röß tem  S tile
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betrieben  werden und  der E rr ic h tu n g  von  B au ten  u nd  der 
T e rra insp e ku la tio n  dienen. V o n  1625 Gesellschaften am  
30. I X .  1909, welche G rundstücksve rw e rtung , G rundstücks­
hande l und  H yp o th e ke n ve rke h r be trieben , h a tte n  '635, d. i. 
39,1 %  n u r  das M in d e s ts ta m m ka p ita l vo n  20 000 M . ; bei 955, 
d. i. 58,8 °/0 b e trug  das S ta m m k a p ita l 20— 50 000 M .

Das Ungesunde dieses Zustands w ird  durch  einen in  a lle r­
le tz te r  Z e it e rfo lg te n  K o n k u rs  k raß  be leuchte t. Ü be r das 
Verm ögen der „B a u -  und  G rundstücksgese llschaft m . b. H . 
G om m ern “  in  D resden is t A n fa ng  N ovem ber 1910 vom  D res­
dener A m tsg e rich t das K o n ku rsve rfa h re n  e rö ffn e t worden. 
D iese e rs t v o r e tw a  Ja h re s fr is t m it  e inem  S ta m m k a p ita l von  
n u r  25 000 M . gegründete G esellschaft so ll in  der ku rzen  Z e it 
ih res Bestehens es fe r t ig  gebracht haben, 31 G rundstücke  
im  je tz igen  G esam tw ert von  8 M illio n e n  M a rk  zu erwerben 
u n d  zu bebauen und  dabei den B auhandw erkern  a lle in  e tw a 
800 000 M . schu ld ig  geworden zu sein.77)

W ie  gebräuch lich  solche Gesellschaften sind, mag noch 
belegt werden du rch  folgende B e isp ie le :

. A m  25. J u n i 1906 w urden  in  das H ande lsreg iste r in  B e rlin  
e ingetragen 11 Gesellschaften u n te r den F irm e n :

Baugesellschaft Lehderstraße Parzelle  1
- ' 2,

- 3,
ebenso Parze llen  6, 7, 8, 9, 12, 13, 14, 15, 16.

Jede Gesellschaft h a tte  e in  S ta m m ka p ita l von  20 000 M k.

G le ich fa lls  im  J u n i 1906 w urden in  B e r lin  eingetragen 
8 Gesellschaften u n te r den F irm e n :

Baugesellschaft am  A m tsg e rich t Weißensee Parz. 75, 
Baugesellschaft am  A m tsg e rich t Weißensee Parz. 84, 
ebenso Parze llen  100, 105, 111, 112, 126, 127.

A uch  diese Gesellschaften haben säm tlich  das M in de s t­
s ta m m k a p ita l von  20 000 M ark .

M it  solcher Summe aber lä ß t sich, zum a l in  B e rlin , 
k e in  H aus bauen und  ke in  so lider G rundstückshande l be-

4*
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tre iben . A lle  de ra rtigen  Gesellschafter a rbe iten  m it  K a ­
p ita lie n , welche die Gesellschafter ihnen  als D arlehen
geben. E in  du rch  längere Z e it anhaltendes solides Gebaren, 
p rom p te  ' Zahlungsweise verschaffen ihnen sch ließ lich  auch 
bei anderen, be i L ie fe ran ten  v o r a llem , K re d it .  E rw e is t sich 
n u n  eines Tages die S peku la tion  der Gesellschaft als ve rfe h lt, 
so haben die Gesellschafter als d ie jen igen, welche zuerst davon 
K e n n tn is  e rha lten, es im m er noch in  der H an d , ih re  geliehenen 
K a p ita lie n , soweit sie n ic h t hypo theka risch  s ichergeste llt 
sind, aus der Gesellschaft herauszuziehen, um  erst danach 
den K o n k u rs  zu eröffnen, in  welchem  dann fü r  d ie  außen­
stehenden G läub iger m eist n ich ts  herauskom m t. Besonders 
ge fährlich  fü r  die K re d itg eb e r sind die w irk lic h e n  G run d ­
stücksspekulationsgesellschaften —  die zu le tz t aufgezäh lten 
gehören wegen der Beschränkung der Bebauung au f eine 
Parzelle  v ie lle ic h t n ic h t dazu —  bei denen eine einzige fe h l­
geschlagene S peku la tion  das S ta m m ka p ita l au fzehrt, so daß 
dann  die G läub iger vo r dem N ich ts  stehen.

In  dieser M ög lich ke it, daß eine 20 000 M ark-G ese llschaft 
m it  H ilfe  des ih r  durch  die Gesellschafter e rö ffne ten  K re d its  
M illionengeschäfte  machen kann , lie g t eine schwere G efähr­
dung der a llgem einen K re d its ich e rh e it. D em  abzuhelfen scheint 
a lle rd ings schwierig. Vorzuschre iben, daß daß S ta m m k a p ita l 
in  gewissem V e rh ä ltn is  zu den G eschäftsumsätzen stehen 
m uß, is t n ic h t angängig, w e il wegen N ic h t V erö ffen tlichung  
der B ila n z78) die U m sätze n ic h t bekann t werden. E in  V e rbo t 
dahingehend, daß die Gesellschaft den K re d it  der Gesell­
schafter übe rh au p t n ic h t in  A nspruch  nehm en d a rf, w ürde  
einen zu h a rten  E in g r if f  in  die w irtsch a ftlich e  F re ih e it bedeuten 
und  v ie lfa ch  w ir ts c h a ftlic h  schädliche Folgen ze itigen.

In  E rw ägung  zu ziehen wäre v ie lle ic h t eine B es tim m ung  
de ra rt, daß die H a ftu n g  der Gesellschafter sich um  die Summe 
erhöhte , welche sie als D arlehen  dauernd oder fü r  längere 
Z e it in  die Gesellschaft h ineinstecken. Es w ürde also das ge­
samte A n la g e ka p ita l als H a ftsum m e in  B e tra c h t kom m en, 
soweit es von  den G esellschaftern selbst ges te llt is t. E in  so lcher
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Begriff des Anlagekapitals ist nicht neu. Das österreichische 
Gesetz über die G. m. b. H. begreift aus steuerlichen Rück­
sichten unter „Anlagekapital“  das dauernd im Betriebe an­
gelegte Kapital, einschließlich der Hypothekaranlehen und 
der von den Gesellschaften dauernd dem Betriebe gewidmeten 
Kapitalien.79) Für den hier verfolgten Zweck müßten natür­
lich Hypothekaranlehen von fremder Seite ausscheiden. 
Eine solche Haftung würde nun immer erst in die Erscheinung 
treten im Konkursfall; es würde dann das etwa in den letzten 
beiden Jahren in dem Unternehmen durchschnittlich arbeitende 
Kapital zu ermitteln sein, das durch die Gesellschafter —*- 
außer der Stammeinlage — als Darlehen hineingesteckt oder ver­
m itte lt worden ist. Geht die Summe im Konkurs verloren, 
so t r i t t  eine weitergehende Haftung natürlich nicht ein; ge­
troffen würden durch eine solche Bestimmung aber jene be­
denklichen Fälle, in welchen die Gesellschafter — die stets 
besser unterrichtet sind, als andere Gläubiger der Gesellschaft 
— vor dem Konkurs ihr Guthaben herausziehen, um dann den 
gänzlich wertlosen Rest den Gläubigern zu überlassen. Eine 
solche Regelung würde auch nicht dem Sinn des G. m. b. H.- 
Gesetzes zuwiderlaufen. Nur das vom Unternehmen abliegende 
Privatkapital der Gesellschafter soll unberührt bleiben. Steckt 
der Gesellschafter von diesem Kapital im Laufe der Zeit noch 
einiges in die Gesellschaft hinein — sei es auch in der Form 
eines Darlehens —-so t r i t t  das Privatkapital aus seiner Re­
serve heraus, und es ist nur recht und billig, wenn es an der 
Gefahr des Unternehmens teilnimmt.

Die Haftung müßte natürlich auch auf die Kredite aus­
gedehnt werden, welche die Gesellschafter m it Hilfe persön­
licher Verbürgung oder Verpfändung von Sicherheiten der 
Gesellschaft durch dritte, etwa durch eine Bank, verschaffen, 
da sonst der Umgehung Tür und Tor geöffnet wäre. Auch 
so würden Umgehungsversuche gleicher A rt nicht ausbleiben, 
doch würde im Streitfälle immer die Bank, bzw. deren Beamte 
als Zeugen darüber vernommen werden können, ob der Kredit 
auf Grund von Verbürgung oder Sicherheitsleistung durch 
die Gesellschafter eingeräumt worden ist.
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Im  Interesse des soliden Ansehens der G. m . b. H . w ü rde  
es fe rner liegen, wenn die M ög lich ke it, k le ine  U nternehm ungen  
u n te r hochtönendem  N am en zu betre iben, e in  wenig eingeengt 
w ürde. W o  es an M it te ln  fe h lt, g la u b t m an v ie lfa ch  s ta tt  dessen 
m it  e iner großen w eltum spannenden F irm a  auszukom m en. 
F irm e n  m it  dem M in de s ts ta m m ka p ita l von  20 000 M a rk  nennen 
sich e tw a „ In te rn a tio n a le  Industrie -G ese llscha ft m . b. H „  
W e lta u to m o b ilze n tra le  m . b. H . , 80) oder w ie  die bereits oben 
genannten, n ic h t e inm a l v o ll 20 000 M a rk  w erten  Gesellschaften, 
„R h e n a n ia “ , Gesellschaft fü r  In d u s tr ie b e d a rf m. b. H „  
Q uarz itg rube  W esterw a ld , G läub igerschutzgesellschaft usw.

D ieser G roßm annssucht, welche' auch a u f Täuschung des 
kred itgebenden P u b liku m s  berechnet is t, wäre am  besten 
dadurch  entgegenzutre ten, daß die Befugn is, eine Sachfirm a 
fü h ren  zu dürfen , n u r Gesellschaften von  v ie lle ic h t 200 000 M k . 
S ta m m k a p ita l an zugestanden w ürde. B e i den k le ineren  Ge­
sellschaften werden auch im m e r einige H a u p tb e te ilig te  v o r­
handen sein, die ih ren  N am en zu der F irm a  hergeben können. 
W er so m it  seinem guten  N am en und  d a m it auch seiner k a u f­
m ännischen E hre  v o r der Ö ffe n tlic h k e it s teh t, w ird  auch schon 
deshalb au f eine solidere G eschäftsführung bedacht sein.

X I I .

X I I I .

E in ige  beachtenswerte Neuerungen zu r F estigung  der 
K re d itb a s is  der G. m . h. H . e n th ä lt auch das neue ös te rre ich i­
sche Gesetz über d ie  Gesellschaften m . b. H . vom  Jahre  1906. 
Dieses Gesetz is t zw ar dem deutschen in  a llen  w esentlichen 
Te ilen  nachgeb ilde t; aber es s ind  doch in  m anchen P u n k te n  
d ie  in  D eu tsch land  gem achten E rfa h run g en  se lbständig ve r­
w e rte t w orden.81) So e n th ä lt es die B estim m ung , daß Gründungs» 
P rovis ionen aus dem S ta m m k a p ita l n ic h t gew ährt werden 
dürfen , daß deren A n rechnung  a u f die S tam m ein lage ü be rh au p t 
unzulässig is t, und  daß E rsa tz  der G ründungskosten  n u r inn e r-
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ha lb  des fü r  die G ründungskosten  im  Gesellschafts ve rtrage 
festgesetzten Höchstbetrages begehrt werden kann . Diese 
Bestim m ungen streben danach, eine vo llw e rtig e  A u fb rin g u n g  
des S tam m kap ita ls  zu gewährle isten, ohne dies aber w oh l 
in  gle ich sicherer Weise zu erreichen, w ie d ie oben vorgeschlagene 
beschränkte  G ründungsprü fung . E ine  solche h a t das öster­
reichische Gesetz n ic h t e inge führt, h a t dagegen in  b e tre ff 
der Sacheinlagen eine näch deutschem  R echte zw e ife lha fte  
Frage durch  die B estim m ung  bese itig t, daß Sacheinlagen 
so fo rt in  vo lle m  U m fange geleistet w erden müssen. D adurch  
s ind  n ic h t n u r T e ille is tungen  ausgeschlossen, sondern es is t 
auch der m ögliche Gegenstand von  Sacheinlagen näher be­
grenzt. D ienstle is tungen  e tw a —  w ie z. B . be i der Z irkus-, 
V a rie te - und  Theatergesellschaft 82) —  oder der A nspruch  au f 
Ü b e rtra gu ng  k ü n ft ig  entstehender U rheberrech te  können nach 
österreichischem  Rechte  n ic h t in  eine G. m . b. H . e ingebracht 
w erden.83) D e r S icherung der G läub iger w esentlich  d ie n t 
auch das sogenannte A n te ilsbuch , in  welches alle fü r  die E in ­
lagen w esentlichen U m stände eingetragen werden, und  das 
„ je d e m  re ch tlich  In te re ss ie rten “ , also v o r a llem  jedem  G läub iger 
zu r E in s ich t o ffen steht. Es w ird  d a rin  außer den auch 
im  Deutschen H ande lsreg iste r v e rö ffe n tlich te n  Tatsachen auch 
bekanntgegeben, in  welcher H öhe die E inzah lungen  au f das 
S ta m m k a p ita l w irk lic h  gele istet sind —  eine fü r  die K re d it ­
s icherung n ic h t unerheb liche Neuerung. F ü r  Gesellschaften 
m it  1 M ill io n  K ro ne n  S ta m m ka p ita l und  50 G esellschaftern 
m indestens is t e in  A u fs ich ts ra t ob liga to risch , der sehr w e it­
reichende Befugnisse h a t -—  auch ein M om ent, das fü r  die 
S icherung der G läub iger in  B e tra ch t k o m m t, w enn auch der 
nächstliegende Zw eck w oh l in  der S icherung der A n te ilse igner 
besteht.

X IV .

Das Streben, die G läub iger e iner G. m . b. H . sicher zu 
ste llen, d a rf nun  aber n ic h t zu w e it gehen. Es d ü rfen  n ic h t 
w ah llos d ie bei anderen Gesellschaftsformen, insbesondere
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bei der Aktiengesellschaft, vorhandenen Schutzvorschriften 
auch hier angewandt werden. Nur zu leicht würde so die G. m. 
b. H. m it gefestigter Kreditbasis ihre Eigenart und ihre Vor­
züge einbüßen. Der vielfach gemachte Vorschlag z. B., Bilanz­
publikationen für die G. m. b. H. einzuführen, verkennt diese 
Eigenart vollkommen. Den Gläubigern wäre damit allerdings 
ein wertvoller Anhaltspunkt zur Beurteilung der Verhältnisse 
der Gesellschaft gegeben; die Kreditsicherheit würde steigen. 
Aber ein wesentlicher Vorzug der G. m. b. H., die Geheim­
haltung des Geschäftsergebnisses wäre damit dahin. Die 
kleineren Unternehmungen, welche sich ja vorzugsweise der 
Form der G. m. b. H. bedienen, vertragen keinen Einblick 
der Öffentlichkeit in ihren Geschäftsgang und dessen Ergeb­
nis; sie müssen m it der Konkurrenz rechnen, welche, vielleicht 
in der verschwiegenen Form der Offenen Handelsgesellschaft 
organisiert, die ihr bekannt gewordenen Geschäftseinzelheiten 
rücksichtslos zu ihren Gunsten apsbeuten würde. Auch der 
Mittelweg, den L  i e b m a n n vorschlägt,84) Niederlegung der 
Bilanz auf dem Handelsregister, wo sie von Interessenten ein­
gesehen werden kann, daneben aber Strafbestimmungen gegen 
unbefugte Veröffentlichung und Verbreitung, erscheint nicht 
empfehlenswert. Der Interessent, der die Bilanz einsieht, wird 
außer dem Gläubiger immer der Konkurrent sein, und der darf 
sie nicht sehen. Die Gründung einer G. m. b. H. hätte bei 
Zugänglichkeit der Bilanzen so erhebliche Bedenken, daß 
wohl meistens dann lieber die Gefahren der unbeschränkten 
Haftung einer Offenen Handelsgesellschaft in den Kauf­
genommen würden. Die heute so wertvolle Eigenart der 
G. m. b. H., die Vereinigung von leichter Kapitalbeschaffung 
m it trotzdem intimer, nicht durch Öffentlichkeit und Kon­
kurrenz kontrollierter, wohl aber durch persönliches Interesse 
der Geschäftsführer gewährleisteter Verwaltung, muß unter 
allen Umständen gewahrt bleiben, sei es selbst auf Kosten 
der Kreditsicherheit.

Die hier gemachten Vorschläge dürften dieser Eigenart 
nicht zu nahe treten und doch eine hinreichende Festigung 
der Kreditbasis m it sich bringen. Eine Reformierung in diesem
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Sinne liegt, wie im Interesse der Gläubiger, ebenso sehr auch 
im Interesse der Gesellschaften m. b. H. selbst, wenigstens 
derer, die nach soliden kaufmännischen Grundsätzen gebildet 
sind und geleitet werden. Eine Wiederherstellung des guten 
Rufes der G. m. b. H. an sich ist von Vorteil für alle einzelnen 
Gesellschaften hinsichtlich ihres geschäftlichen Ansehens und 
erleichtert ihnen die Aufnahme von Krediten, wie sie sie ihrem 
Stammkapital entsprechend beanspruchen können. Die vor­
geschlagenen Änderungen bringen auch kaum neue, fremde 
Rechtsgedanken in die Form der G. m. b. H. hinein, sie bauen 
nur das bereits Vorhandene in sinngemäßer Weise weiter aus.
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33) Die folgenden Fälle sind zu einem Teil der G. m. b. H.-Zeitschrift ent­

nommen, einer Zeitschrift, welche die Interessen der G. m. b. H. ve rtr itt und 
in verdienstlicher Weise seit längerem solche faulen Gründungen festgenagelt 
hat, zum anderen Teil —• soweit m it Datum versehen — sind sie aus Han­
delsregisterveröffentlichungen der letzten Zeit zusammengestellt.

3 i ) Vortrag, abgedruckt im Bericht über den 13. Verbandstag m itte l­
deutscher Handelskammern zu Sonneberg, S.-M., S. 74 f.

36) Vom 20. Februar 1909.
36) Entnommen aus K i e s e l  a. a. O. S. 52/53.
37) N e u m a n n s  Jahrbuch 1909.
S8) Vgl. Leipziger Zeitschrift fü r Handelsrecht 1907, S. 603.
39) Vgl. H a c h e n b u r g ,  Die Gefahren der G. m. b. H. in Gesetz und 

Recht 1906/07, S. 208.
40) Leipziger Zeitschrift für Handelsrecht 09, S. 25.
41) H o l d h e i m s  Monatsschrift 1901, S. 142.
42) Entscheidung vom 22. März 1902 in Juristischer Wochenschrift 1902, 

S. 259/60.
43) Vgl. die „Bank“  1908, S. 410/411.
44) H a c h e n b u r g  in Leipzig Z. f. H. R. 1909, S. 25; ebenso V o s - 

b e r g a. a. O. S. 79.
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45) Dies wird bestätigt durch 'S c h ö n a. a. O. S. 285: Die Arbeit und 
die Kosten, welche die eingehende Prüfung eines kleineren Unternehmens, 
das der Revision häufig die gleiche Schwierigkeit bietet, wie größere Betriebe, 
m it sich bringen, lohnen sich für den Kreditgeber meistens nicht, insbesondere 
dann nicht, wenn er zur wirklichen Klarlegung der Verhältnisse sachkundiger 
H ilfe  bedarf.

46) A. a. O. S. 733/34.
47) A. a. 0. S. 737.
4S) Vgl. V o s b  e r g ,  a. a. O. S. 737.
49) Vgl. z. B. G. m. b. H.-Zeitschrift vom 10. 8. 07, S. 8.
50) Erwiderung vom 13. Nov. 08 auf das Rundschreiben der Düsseldorfer 

Handelskammer vom 3. Nov. 08. Ebenso H a c h e n b u r g  in Z. f. H. R. 
09, S. 27.

51) A. a, O. S. 285.
52) S. 11 ff.
53) G r e u 1 i c h a. a. O. S. 734.
54) V o s b e r g a. a. O. S. 79.
55) Vgl. Denkschrift S. 17.
56) Vgl. S o n t a g ,  Die G. m. b. H.-Krankheit in  der deutschen 

Juristenzeitung 1909, S. 538.
57) Dies der Ausdruck O e c h e l h ä u s e r s  bei Einführung der 

G. m. b. H.
5S) Die G. m. b. H. in der Praxis in Deutscher Juristenzeitung 1902, 

S. 24 ff.
59) D. J. Z. 1910 S. 678.
60) L. Z. f. H. R. 1909, S. 24 ff.
61) Dies ist uach geltendem Recht nicht der Fall.
62) Vgl. auch noch die von H a c h e n b u r g  a. a. O. S. 20/30 weiter 

gemachten Vorschläge, welche ganz spezielle Mißstände bei Aufbringung des 
Stammkapitals treffen.

63) Vgl. auch die K r it ik  Liebmanns, D. J. Z. 1910, S. 677 ff.
64) Vgl. dazu auch die K r it ik  N e u k a m p s  in der Leipziger Zeitschr. 

f. Handelsrecht 1909, S. 420 ff.
c6) In  L. Z. f. H. R. 1909, S. 419.
*6) So H  a o h e n b u r  g a. a. O. S. 24, ohne doch diesen Grundsatz 

bei seinem Vorschlag ganz Anwendung finden zu lassen.
67) A. a. O. S. 282 ff.
68) S. unten S. 45.
69) H a c h e n b u r g ,  L. Z. f. H. R. 09, S. 25.
70) Vgl. oben S. 27.
71) In  Preußen beträgt der Errichtungsstempel 4/4 bis l 4/2 %  des 

Stammkapitals. Der Einbringungsstempel für Sacheinlagen beträgt 
außerdem bei Grundstücken und Schutzrechten 1 % , bei beweglichen 
Sachen 4/3 °/0 des angenommenen Wertes.
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72) Siehe Beispiele dafür bei K i e s e l  a. a. 0. S. 120 ff.
73) G r e u l i c h  a. a. O., S. 734, schätzt, daß sich unter z. Z. 9000 Gesell­

schaften m. b. H  in  Deutschland nur etwa 500 befänden, bei denen die Geschäfts­
führer nicht zugleich die Gründer und Hauptbeteiligten des Unternehmens 
seien.

74) Die G. m. b. H. hat einen erhöhten Steuersatz zu zahlen.
75) A. a. 0. S. 144.
76) Diese Beispiele sind mitgeteilt von K i e s e l ,  a. a. O. S. 71, werden 

aber von ihm nur hinsichtlich der W irkung auf die Besteuerung erörtert.
77) Vgl. Bauwelt-Register v. 4. Nov, 1910,
78) Vgl. unten S. 56.
79) Vgl. M u n k ,  Die Gesellschaften m. b. H. in Österreich und die 

Bedeutung des österreichischen Gesetzes für das Deutsche Reich. In  Bl. f. 
Vergl. Rechtswissenschaft und Volkswirtschaftslehre, Bd. 2, S. 154.

80) Vgl. S c h ö n  a. a. 0. S. 284.; ähnlich S o n t . a g  D. J. Z. 1909 
S. 538.

81) Vgl. zum folgenden M u n k :  Gesellschaften m. b. H. in Österreich 
und die Bedeutung des österreichischen Gesetzes fü r das Deutsche Reich 
a. a. O. S. 140ff. und G r ü n h u t ,  Die österreichische Gesetzesvorlage über 
die G. m. b. H. in Deutsche Juristen-Ztg. 1905.

82) Vgl. oben S. 30.
83) M u n k  a. a. O. S. 146.
84) D .J .Z . 1910 S. 681.

D ru c k  von L e o n h a rd  S im io n  N f. in  B e r lin  S W .48.


